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Deutſ cher Heeresbericht.

Groſtes Hanptquartier, 17. März 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

e engliſche Sprengungen ſüdlich von Loos blieden er
folglos.

In verſchiedenen Abſchnitten der Champagne ſowie
zwiſchen Maas und Moſel heftige Artilleriekämpfe.

Jm Maas Gebiete trieb der Gegner eine friſche Diviſion,
die als die 27. ſeit Beginn der Kämpfe auf dieſem verhältnis-
mäſſig engen Raum an der Front gezählt wurde, wiederholt
gegen unſere Stellungen auf der Höhe „Toter Mann“ vor. Bei
dem erſten, überfallartig ohne Artillerievorbereitung verſuchten
Angriffe gelangten einzelne Kompagnien bis an unſere Linien,
wo die wenigen von ihnen unverwundet gebliebenen Leute ge
fangen wurden. Der zweite Stoß erſtarb ſchon in unſerem
Sperrfeuer.

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz.
Die Lage iſt im allgemeinen unverändert.

9

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 13. März. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Bei der Armee Pflanzer-Baltin und bei der Heeres-
gruppe Böhm-Ermolli beiderſeits erhöhte Artillerietätigkeit.
Nordöſtlich von Kozlow an der Strypa wieſen unſere Siche
rungstrupen ruſſiſche Vorſtöße ab.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die Awgriffstätigkeit der Jtaliener an der

JſonzoFront war geſtern ſchwächer. Zwei Verſuche ſtarker
Kräfte, gegen die Podgora Stellung vorz wurden durch
Artilleriefeuer verhindert Am Neordhange des Monte
San Michele wurde ein feindlicher Angriff blutig abgewieſen.
Die Gefechtskämpfe dauerten vielfach nachts fort. Auch an der
Kärtner Front hält das Artilleriefeuer im Fella Abſchnitt an.

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 17. März. (W. T. B.) Amtlicher Bericht von geſtern

abend. Weſtlich der Maas richteten die Deutſchen im Laufe
des Nachmittags nach einer ſehr heftigen Beſchießung unſerer
Front zwiſchen Bethincourt und Cumidres eine.i
ſtarken Angriff gegen unſere Stellung am Toten Mann. Die
Angriffswellen konnten an keiner Stelle Fuß faſſen und mußten
ſich auf den Rabenwald zurückziehen, wo unſer ſofort ein
geſetztes Sperrfeuer ihnen beträchtliche Verluſte beibrachte. Auf
dem rechten Maas-Ufer verdoppelte ſich die Artillerietätigkeit
öſtlich und weſtlich von Douanmont ſowie in der Umgebung
des Dorfes Vaux. Es fand kein Jnfanterieangriff ſtatt.
Unſere Vatterien nahmen mehrfach in dieſer Gegend ſich be-
wegende Truppen unter Feuer. Jn der Waebre ziemlich heftige
Beſchießung auf beiden Seiten im Abſchnitte des Fluſſes und
der Cotes Lorraines.

Die Eroberung des Toten Mann
iſt der letzte Pabere deutſche Erfolg in den Kämpfen um
Verdun. Während nun der letzte deutſche Heeresbericht
wieder ausdrücklich hervorhebt, daß alle franzöſiſchen Zurück-
eroberungsverſuche ſcheiterten und die genommenen Höhen feſt
in deutſcher Hand ſind, haben die amtlichen franzöſiſchen
Kriegsberichte den Verluſt dieſer Höhenſtellung bisher noch ver
ſchwiegen. Jn Joffres Berichte vom Mittwoch abend wird noch
behauptet: „Vir halten Bethincourt, die Höhe Toter
Mann, den Südrand des Waldes von Cumières und das Dorf
Cumières.“

Ueber das bis jetzt vor Verdun Erreichte ſchreibt der Berner
Bund u. a.: „Beſtand von ſeiten der deutſchen Heeresleitung die
Abſicht, Verdun als Ausfallſtellung zu ent-werten,ſoiſtdieſesZiel erreicht. Der Verluſt der
vorgeſchobenen Linie in der Woevre hat die Stellung Verduns
vollſtändig gelähmt.“

Der Rücktritt des franzöſiſchen Kriegsminiſters Gallieni,
der ſeit Tagen zu erwarten war, iſt nunmehr beſchloſſene Sache.
Am Dienstag iſt die Demiſſion des Kriegsminiſters in demunter dem Sorſitz Poincarés abgehaltenen Miniſterrat
endgültig angenommen worden. Obwohl die fran-
zöſiſchen Zeilungen bisber die Gründe des Rücktritts noch
nicht näher erörtern, dürften dieſe doch in ſehr engem Zuſam
menhange mit den Vorgängenbei Verdun ſtehen. Der
Fall des Forts Douaumont war die erſte heftige Erſchütte-
rung der Stellung des Kriegeminiſters, und das übrige hat
dann Clemencean noch beſorgt. Ob der Abgang Gallienis
etwaige Folgen für das Miniſterium Briand nach ſich ziehen
wird. läßt ſich im Augenblick noch nicht überſehen. Mit der
vorläufigen Verwaltung des Kriegsminiſteriums iſt bekanntlich
der Admiral Lacace betraut worden; als Nachfolger
Gallienis ſind angeblich der Senator Charles Humbert oder
der General Lyautey in Ausſicht genommen.

Paris, 17. März. (Agence Havas.) Diviſions-
generglRoques iſt zum Kriegsminiſter an Stelle des aus
Beſundheitsrückſichten zurückgetretenen Generals Gallieni er
nannt worden.

Die Kämpfe in Oſtafrika. London, 18. März. Smutsberichtet aus Oſtafrika Wir beſetzten am 18. März Moſchi
auf dem Wege nach Aruſcha, das wen einlich vom Feinde
geräumt iſt. Der Feind zieht ſich ſchnell ſüdwärts zurück, wobei
ihm die Tanga Eiſenbahn große Dienſte leiſtet. Die zahl
reichen Flüſſe hielten ſeine Verfolgung einigermaßen auf. Für
die Größe der Niederlage des Feindes bei Kitovo mehren ſich
die Anzeichen. Jm Buſch und on den Abhängen der Hügel

Halle und den Sagalkreis, die Rrei
Torgau Tiebenwer

den 17. März 1916.

da, Sangerhauſe
m

wurden zahlreiche Tote gefunden. Auch fanden wir eine
Kanone und drei Maſchinengewehre, die der Feind im Stiche
gelaſſen hatte.

Friedensvermittlungsverſuche.
Jn Stockholm tagt ſeit einiger Zeit die Konferenz

von Friedensfreunden, die der amerikaniſche Millio-
när Ford zufammenberief. Dieſe Konferenz will Vorſchläge
und Leitſätze finden, die den Kämpfenden zur Sicherung eines
dauerhaften Friedens vorzuſchlagen wären. Aus Stod-
holm, 17. Märgz, wird gemeldet: Der Miniſter des Auswär-

tigen empfing eine Abordnung der Fordſchen Konferenz,
die ihm ein an die Neutralen gerichtetes Schreiben über-
reichte, worin dieſe aufgefordert werden, Maßnahmen zur
Wiederherſtellung des Friedens zu treffen. Der Miniſter er
widerte, obgleich er von demſelben Wunſche beſeelt ſei,
ſo könne er doch dann erſt dafür eintreten, wenn dieſer Wunſch
ausdrücklich von Kriegführenden ſelbſt ansgeſprochen werde,
in welchem Falle er natürlich alles, was getan werden könne.
auch tun würde.

„Amerika hat den Frieden in der Hand.“
Der frühere niederländiſche Miniſterpräſi-dent Dr. A. Kuyper ſchreibt im Amſterdamer Standard:
„Amerika hat den Frieden in der and. Auch die letzten Nach

richten beweiſen von neuem, daß Präſident Wilſon, wenn er
durchgreifen will, den Frieden herbeiführen kann. Jn dieſem
Kriege iſt keiner der Kriegführenden in der Lage, ſelbſt die Lie
ferung der notwendigen Munition ſicherzuſtellen. Hätten die
100 Millionen Amerikaner nicht die großen Mengen ihrer Tod
und Verderben bringenden Lieferungen nach Liverpool und Le
Havre geſchickt, ſo wäre der Munitionsvorrat jetzt bald erſchöpft,
und der Frieden würde wiederkommen.

An dieſer endloſen Produktion von Geſchützen und Munition
bat Amerika kein es Intereſſe als das Geldverdienen.
Alles, Frauen einbegriffen, arbeitet jetzt in Amerika daran, um
möglichſt große Mengen von Bomben u aubitzen über den
Ozean zu ſchicken. Es iſt denn auch ſelbſtverſtändlich, daß mehr
als ein amerikaniſcher Staatsmann ſich dieſer unmenſchlichen
Drarg widerſetzt. Man bereichert ſich mit Blutgeld.
Die Verantwortung, die Amerika Gott gegenüber trägt, wird
täglich größer. Es hat den Weltfrieden in der Hand, greift
aber in ſeiner Jagd nach dem Gelde nicht danach.Ohne Amerita können die übrigen neutralen Staaten nicht
kräftig vorgehen. Die Sache liegt alſo ſo: das große mächtige
Land, das immer nach Frieden und Schiedsgerichten rief, nährt
und verlängert nicht nur den Krieg durch ſeine Lieferungen,
ſondern macht es durch ſein Zögern auch den übrigen Neutralen
unmöglich, einzugreifen.

Amerika hat das Schickſal aller in der Hand, es kann dem
Kriegselend ein Ende machen, kann eine Macht
für den Frieden gegen die Macht des Krieges organiſieren,
aber es bleibt zu Hauſe. Aus allen Ländern ſchaut man aus
nach Amerika doch wie bitter wird man enttäuſchtl Und das
alles lediglich um des lieben Geldes willenl“

Hollündiſches Paſſagierſchiff vernichtet.

Der große holländiſche Dampfer Tubantiag iſt nach
ſeiner Ausfahrt ans Amſterdam bei Noordshinder Feuerſchiff
verſenkt worden. Ob er torpediert oder durch eine
Minne vernichtet wurde, iſt noch nicht feſtgeſtellt.

Amſterdom, 160. März. Die Direktion des niederländi-
ſchen Lloyd erhielt folgende Nachricht über den Untergang der
Tubantia: Der Dampfer wurde heute morgen kurz nach 2 Uhr
beim Noordshinder Feuerſchiff durch ein unbekanntes
Fahrzeug torpediert. Die Tubantia wurde am Achter-
deck getroffen und ſank nach drei Stunden. An Bord befanden
ſich anßer 294 Mann der Beſatzung nur 42 Paſſagiere erſter und
39 t zweiter Klaſſe, die ſämtlich geretttet wur-
den. Die Tubantia var erſt 1914 in Glasgow vom Stapel ge
laufen faßte 14000 Tonnen und 2000 Paſſagiere. Die
Beretteten wurden auf holländiſchen Torpedobooten und einem
holländiſchen Dampfer ſämtlich wohlbehalten nach Vliſſin-
gen und Ymuiden gebracht. Die Tubantia hatte geſtern
Amſterdam mit Buenos Aires als Ziel verlaſſen. Die Paſſa
Wer ren in der Hauptſache Deutſch- Amerikaner und

entſche.
Jn Gegenſatz zu dieſer Nachricht läßt der bei dem nieder-

ländiſchen Marineminiſterium vorliegende Bericht die Möglich-
keit offen, daß die Tubantiag auf eine Minegeſtoßen iſt.
Die Gewäſſer um das Noords Feuerſchiff ſeien wegen Minen
efahr berüchtigt. Der Wert der Tubantiag war auf vier Mil
ionen Gulden geſchätzt, wovon 1600000 Gulden durch Ver-

ſichernng gedeckt ſind.

Amſterdam, 16. März. (W. T. B.) Die Blätter ſchreiben
ſehr erregt über den Verluſt des großen Dampfers Tuban
tia, eines der wertvollſten Schiffe der holländiſchen Handels
flotte. Es herrſcht die Neigung,
Kriegführung in die Schuhe zu ſchieben, und es wird gefordert,
daß endlich der deutſchen Flotte Jnſtruktionen gegeben werden,
wodnrch Jrrtümer unmöglich gemacht werden.

Die neue italieniſche Offenſive am Jſonzo
bietet den Jtalienern wiederum nur geringe Erfolgsmöglich-
deiten. Nach Berichten von ſchweizeriſchen Kriegskorreſponden-
ten über die nenen Kämpfe an der italieniſchen Front iſt es den
öſterreichiſchungariſchen Truppen nicht nur gelungen, die
italieniſche ſie an überall zum Stehen zubringen, ſondern ſie haben auch Gegenſt öße ins Werk ge-
ſetzt. Die von den öſterreichiſchen Truppen abgewieſenen Vor
ſtöße gegen den Paß von Monte Croce haben den Jtalienern

Sozialdemokratiſches Organ

ſe Merſeburg Buerfurkt, Delitzſch Bikterfeld,
n-Ecrkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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ſchwere Verluſte gebracht: ihre Alpinitruppen ſind
vielfach aufgerieben. Die ſchweren Verluſte derItaliener werden auch in Berichten aus dem öſterr eichi
ich en Kriegsvreſſequartier beſtätigt. Es wird da u. a. geſagt.
ach ihrer alten Methode opferten ſie wieder

Bataillone auf Batailklöne, wagten fünf bis ſieben
Stürme hintereinander mit immer neuen Mannſchaften und
ſtellten die Leiſtungsfähigkeit unſerer Gräben auf die höchſten
Proben Aber es gab nur nutzloſe Opfer für ſie und ſchon
in den zwei erſten Gefechtstagen koloſſale Menſchenverluſte.
Einzelne, die bis in unſere vorderſten Gräben eingedrungen
r mußten ſie im Bajonett- und Kolbenkampf wieder ver
aſſen.

öteuerbegründung im Reichstage.

34. Sitzung, Donnerstag, den 16. März, nachmittags 8 Uhr.

Der Etat und die neuen Steuern.
Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich: Mit dem Reichshaus-

halteplan ſind diesmal Fragen von großer ſachlicher Bedeutungrverbunden, in denen die Reinim en allerdings auseinander-
gehen können. Die verbündeten Fkgierungen ſind überzeugt,
daß die Verhandlungen über dieſe Fragen von dem gleichen aus
der großen Zeit geborenen Geiſt durchdrungen ſein werden, wie
die bisherigen Beratungen: von dem Bewußtſein untrennbarer
Zuſammengehörigkeit des deutſchen Volkes und von dem ein
heitlichen Willen, unſer Deutſchtum ſiegreich zu behaupten und
unſere Zukunft zu ſichern. Die im Etat geforderten Mittel
werden einige Zeit vorhalten, bei Bedarf werden weitere be
antragt werden. Für das laufende Etatsjahr haben wir noch
eine Friedensrate eingeſtellt, ſie wird nicht in Anſpruch genom-
men. Für 1916 ſehen wir davon ab. Auch wenn der Friede
bald kommen ſollte, wird die Ueberleitung zum Friedensſtand
längere Zeit erfordern und etatsrechtliche Nebergangsmaßnah-
men notwendig machen. Seine eigentliche Bedeutung erhält
der Kriegsetat durch die Summen für den Dienſt der

Reichsſchuld, Verzinſung und Tilgung
figurieren mit 2303 Millionen Mark, im vergangenen Jahre
waren es 1286 und im letzten Friedensjahr 2400 Millionen
Mark. Hier erſchließt ſich noch mitten im Kriege eines der
rößten ſtaats wirtſchaftlichen Probleme, die wir im Frieden zu
öſen haben werden. Die Erhöhung der Ausgaben

für den Schuldendienſt um
mehr als eine Milliarde Mark

wird zunächſt zur Hälfte ausgeglichen durch den Wegfall der
Ausgaben für Heer und Marine. Du kommt die Verminde-
rung der Ausgaben um 80 Millionen Mark, ſo daß der Schul
dendienſt gegen das Vorjahr um 360 Millionen Mark höher er
t. er Wehrbeitrag, deſſen letzte Rate von 388 Millionen

dark im vorjährigen Etat erſchien, iſt nicht mehr eingeſtellt,
dagegen iſt ein Ueberſchuß für 1915 in Höhe von 220 Millionen
Mark eingeſetzt. Die Einnahmen des ordentlichen Etats be
tragen 144 Millionen Mark weniger und das gegenüber einem
Mehr der Ausgaben in Höhe von 336 Millionen Mark. Es ent-
ſteht alſo ein

Fehlbetrag von 480 Millionen Mark,
Als Deckung ſchlagen wir die neuen Kriegeſteuern vor. Damit
ift der Etat aber nur formell ins Gleichgewicht gebracht, denn
es iſt ſicher, daß die Anſätze die Einnahmen nicht erreichen
werden. Der Redner beſpricht dann das Kriegsgewinnſteuer
geſet. Die Kriegsgewinnſteuer iſt gewiſſermaßen ein Aus-
gleichspoſten, um dem tatſächlichen Gleichgewicht nahezukom-
men. Das iſt aber immer erſt die Befriedigung des reinbürger-
lichen Reichshaushaltes ohne Heeresausgaben. Zu ſeiner
Balancierung ſind 480 Millionen neuer Steuern neben der
Kriegsgewinnſteuer erforderlich. Das iſt das Mindeſte, wenn
nicht der Bau unſeres Wirtſchaftslebens, der ſich beſſer bewährt
hat, als die Finanzwirtſchaft auch des Stärkſten unſerer Gegner
nicht ernſtlich in Gefahr gewa werden ſoll. Weiter geht
unſere Abſicht nicht, wie ich gegenüber Preſſeäußerungen aus
drücklich feſtſtelle. Vor einem hre habe ich nur erklärt, ich
glaube von neuen Steuern abſehen zu können, ſolange es mög-
lich iſt, den Etat ohne neue Einnahmen zu balancieren. Da-
mals war das möglich. Heute nicht mehr. Wir haben uns von
Anfang an nicht vermeſſen, die Koſten eines ſolchen Krieges aus
Steuern beſtreiten zu können, wir haben uns über die Anforde-
rungen dieſes Krieges von Anfang an ein richtigeres Vild ge
macht als die engliſchen Staatsmänner, Man hat gefragt, ob
es nötig ſei,

dem Volke jetzt neue Stenern aufzuerlegen,
da es ſich ja doch nur um ein paar hundert Millionen bandle.
Zu einer ſolchen Großzügigkeit kann ich mich nicht aufſchwin
gen. Heiterkeit. Eine runde halbe hie die Zinſen
von 10 Milliarden, es iſt das eine ſehr weſentliche Zahl für die
Regelung der Reichsfinanzen. Wir mögen unſere Hoffnungen
auf einen finanziell günſtigen Friedensſchluß noch ſo hoch
ſpannen dieſe Hoffnungen halten wir aufrecht trotzdem

wird eine wererhebliche Steigerung der Reichseinnahmen
eine Notwendigkeit ſein. Die 300 Millionen ſind keine Leiſtung,
die dem deutſchen Volke nicht zugemutet werden können. Unſer
Volk hat ſo glänzende Beweiſe ſeiner finanziellen Leiſtungs
fähigkeit erbracht. daß niemand behaupten könnte, dieſe halbe
Milliarde jährlich rühre an die Grenze unſerer Leiſtungsfähig-
keit. Vor allem bitte ich Sie, ſich vor Augen zu halten, daß die
neuen Steuern ein Notbehelf für die Kriegszeit
ſind und den Uebrgang in eine geordnete Friedenswirtſchaft
bilden und ihr natürliches Ende in der Neuordnung der Reichs
finanzen findet. Freilich an eine Abſchaffung der Stenern
ohne Erſatn wird auch im günſtigſten Falle nicht zu denken ſein.
Jede Woche die die neuen Stenern früher in Kraft treten, er
leichtert die Decdung der Zinſenlaſt unſerer Schulden um zehn
Millionen Mark. Man hat mir vorgeworfen, die neuen Steuern
entbehrten der Originalität. Jn unſerer Lage aber kommt es
mehr auf Geld an, als auf Originalität. (Heiterkeit.)



Die neuen Steuern müſſen
Stenergeſetzgebung der Einzelſtaaten und Kommunalverbände
betrachtet werden, ſchließlich werden doch immer wieder die
ſelben Steuerzahler vom Reich, den Einzelſtaaten und den Kom
munen in Anſpruch genommen. Der fortgeſetzt wachſende Geld
bedarf des Reiches hat die zelſtaaten und Kommunen auf
die direkte Einkommen- und Vermögensſteuer immer mehr be
ſchränkt. Der Krieg ſtellt auch an die Einzelſtaaten und
Kommunen große finanzielle Anforderungen, die ſich des
halb ebenfalls zu

anſehnlichen Steuererhöhungen
genötigt ſehen. Auch die Kommunen ſind faſt überall zu er
öhten Zuſchlägen zur Einkommenſteuer gezwungen; Berlin

wird vorausſichtlich auf 160 Prozent kommen, die meiſten Vor
ortgemeinden auf 170 Prozent. Uebrigens bilden 350 Prozent
und mehr heute keine Ausnahme mehr.
Kommunen und Einzelſtaaten werden ſich im Laufe des Krieges
vorausſichtlich noch ſteigern. Der Krieg verlangt neue Einnah-
men für das Reich. Es können aber nicht alle Pferde auf der
ſelben Weide graſen. Deshalb kommt als direkte Reichsiteuer
nur die Kriegsgewinnſteuner in Frage, die auch ſchon eine un
foſſende Vermögenszuwerchsſtener iſt: ſie geht bis faſt zum
20fachen Betrage des gegenwärtigen Höchſtſatzes. Wir gehen
damit bis an die Grenze deſſen. was wir gegenüber unſerer
wirtſchaftlichen Zukunft noch verantworten können. (Na, nal
bei den Soz.) Die Beſteunerung notwendiger Lebensbedürfniſſe
ſoll von vornherein ausgeſchloſſen ſein. Das liegt in der Rich-
tung unſerer geſamten Politik kinſichtlich des Lebensunter-
haltes der Bevölkerung. Trotzdem wir nicht offene Betreide-
zufuhr haben wie unſere Gegner, haben wir die niedrigſten
Brot-. Kartoffel- und Zuckerpreiſe. Der Tabak iſt zweifellos
zur Beſteuerung am geeignetſten. Niemand wird behaupten,
daß die Erhöhung der Tabakf- und Zigaorettenſteuer ein unent-
behrliches Genußmittel der breiten Maſſe trifft. Auch eine ge-
wiſſe Verminderung der Einfuhr anusſändiſcher Tabake würde
ich im Jntereſſe unſerer Handelsbilanz nicht kedauern. Neben
dem Tabak bleibt uns das Gebiet des Verkehrs als Quelle neuer
Mirtel. Hier genügt ſchon ein verhältnismäßig beſcheidener
Zugriff, um ſehr große Summen heranzuſchaffen. Eine un-
erträgliche Belaſtung und Hemmung des wirtſchaftlichen Ver-

Die Tahakinduſtrie hat ſich in ihrer großen Mehrheit ohne
Zaudern bereit erklärt, die neue Belaſtung auf ſich zu nehmen
und der Deutſche Handelstag hat zu der Geſamtheit der Steuer-
vorlagen natürlich vorbehaltlich der Kritik im einzelnen die
Zuſtimmung gegeben. Jn den Monaten Januar und Februar
ſind die Kriegsausgaben unter den Betrag von 2 Milliarden
zurückgegangen. (Bravo!) Auch im März werden ſie nicht

ſein. Unſere Kriegsausgaben ſind heute alſo kaum
nennenswert höher als vor einem Jahre. Beifall.) Und das
trotz der Ausdehnung des Kampfgebietes und der Steigerung
der Preiſe für alle Bedarfsartikel. Auf den Kopf der Bevölke-
rung betragen in England die Kriegsansgaben 2 Mk., bei uns
nur 1 Mk. den Tag, und Frankreich und Rußland haben unſere
Ausgaben erreicht. Die gegneriſchen Nationen geben täglich
mindeſtens 240 Millionen, wir und unſere Verbündeten nur
110 Millionen aus. Jnsgeſamt ſind unſere

Kriegsausgaben 50 bis 55 Milliarden,
die unſerer Gegner 100 bis 105 Milliarden.

Mit Zuverſicht erfüllt uns die Entwicklung unſerer finan-
ziellen Verhältniſſe. Jn Frankreicht haben die Sparkaſſen er-
hebliche Einbuße erlitten, bei uns haben die Sparbücher ſich in
den Kriegsſfahren 1914-15 um 280 090 vermehrt, der Betrag der
Einlagen, der in Frankreich um 280 Millionen Frank zurück-
gegangen iſt, iſt bei uns um 4 Milliarden und 600 Millionen
Mark geſtiegen. Die Zeichnungen der Sparkaſſen auf die
Kriegsanleihe im Betrag von 46 Milliarden Mark ſind alſo
reſtlos durch die Zugänge beglichen. 1916 ſind ſchon wieder
neue Zugänge im Betrag von 440 Millionen Mark zu verzeich-
nen. Nach der langen Kriegsdauer und nach der Zeichnung von
414 Milliarden Kriegsanleihe ſtehen die Sparkaſſen alſo jetzt
um 500 Milliarden Mark beſſer als im Jahre 1914. Und das
ſind Erſparniſſe der kleinen Leute. Das gibt uns doch Ver-
'trauen, daß auch die vierte Kriegsanleihe eine wahre Volks-
anleihe werden wird. Unſere Feinde, die ihre Hoffnung auf
unſere Erſchöpfung geſetzt haben, fangen allmählich an, zu be-greiſen, daß dieſe Hoſfuung eitel iſt. Jhre Perſſe arbeitet mit
den wahnſinnigſten Lügen, um den Erfolg unſerer Anleihe zu
vereiteln, ihre Agenten ſetzen in Deutſchland allerhand Gerüchte
in Umlauf, um von der Zeichnung auf die Kriegsanleihe ab-
zuhalten. Dem muß entſchieden entgegengetreten werden.
Sechs Tage haben wir noch vor uns. Jn dieſen gilt es alle
Kräfte anzuſpannen, um die Anleihe zu einem Erfolg zu
machen, um den Feinden zu zeigen, daß ein Wille zum Sieg alle
Deutſchen unlösbar zuſammenſchbließt. Jeder einzelne muß,
ſoweit es in ſeiner Kraft ſteht, auch zu Hauſe zum Sieg und
zum Frieden verhelfen. (Lebh. Beifall und Händeklkatſchen.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Mitt-
woch 1 Uhr. Schluß 42 Uhr.

boher

Reichskanzler und Bundesratsausſchuß.
München, 16. März. (W. T. B.) Die Korreſpondenz

Hoffmann meldet: Geſtern nachmittag fand im Reichs-
kanzlerpalais unter dem Vorſitz des Staatsminiſters des
Aeußeren Grafen v. Hertling eine Sitzung des Bundes
ratsausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten
ſtatt. Der Reichskanzler gab dem Ausſchuß eine ein-
gehende Darſtellung der geſamten Lage, wie ſie
ſich im gegenwärtigen Zeitpunkt des Weltkrieges für uns ergibt.
Die zuverſichtlichen und von einem unerſchütterlichen Willen
zum Durchhalten bis zu einem ſiegreichen Ende getragenen
Ausführungen des Reichskanzlers beſchäftigten ſich mit allen
wichtigen ſchwebenden Fragen. Die vom Kanzler vertretene
Politik fand die ungeteilte und vertrauensvolle Zuſtim-
mung ſämtlicher Mitglieder des Auswärtigen Ausſchuſſes.

Steuer Beſchwichtigungsverſuche.
Dem Neuen Politiſchen Tagesdienſt, der enge Beziehungen

zum Reichsſchatzamt hat, wird von angeblich ſachverſtändiger
Seite geſchrieben, daß es in den Kreiſen der Tabakinduſtrie
überraſcht hat, wie wenig günſtig die neue Tabakſteuer aufge-
nommen worden ſei. Durch die ſchlechte Valuta und die hohen
Rohtabakvreiſe würden die Zigarren um 50 Prozent verteuert,
die Stener mache 25 Prozent aus. Nach dem Krieg werde der
Tabak wieder billiger, die Valuta wieder normal. ſo daß dann
die Zigarren wieder bedeutend im Preiſe ſinken würden. Daß
aber die Belaſtung durch die neue Steuer auf alle Fälle bleibt,
das ſcheint man in der Eile überſehen zu haben.

Kleine politiſche Nachrichten.
Kleine Anfrage im Reichstag. Abg. Buſſermann hat folgende

Anfrage eingebracht: Ende 1914 haben die auſtraliſchen Mili-
tärbehörden die öffentliche Prügelung von Deutſchen in Rabaul
in NeuGuinea angeordnet. Jſt der Herr Reichskanzler in der
Lage und bereit, Auskunft zu geben, ob ſeitens unſerer Regie-
rung Genugtuung für dieſen Vorfall verlangt und erzielt
worden iſt und wie die Schuldigen für dieſe verübte Brutalität
beſtraft worden ſind? Die Beantwortung kann erſt Freitag
nächſter Woche erfolgen.

Verſtoß gegen den Belagerungszuſtand. Der Redakteur der
National-Zeitung, Erich Neckarſulmer, wurde am Donnerstag
von der 5. Strafkammer des Landgerichts Berlin J wegen Ver-
letzung der Bundesratsverordnung vom 25. Februar 1915, wo-
nach Zeitungsartikel nicht gebracht werden dürfen, die geeignet
ſind, zu Börſenſpekulationen anzureizen, zu 50 Mk. Geldſtrafe
eventl. 5 Tagen Gefängnis verurteilt.

Die Auflöſung der ſpaniſchen Kammern iſt durch eine könig-
liche Verordnung verfögt, die Neuwahlen ſind auf den
d. April feſtgeſest

im Zuſammenhang mit der

Die Anſprüche an die

ildungswe
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

27. Sitzung. Donnerstag 16. Märg, vormittags 11 Uhr.

5 Das höherd Schulweſen.
Die Reſolutionen des Staatshaushalts Ausſchuſſes wollen

die Staatsregierung erſuchen, zu erwägen, wie beſonders ver
anlagten Schülern der Uebertritt in
zeitige Ablegun
baldigſt Maßnahmen zu trefffen, welche beſonders bef n
Volksſchülern im größeren Umfange als bisher den Be
ſuch höherer Schulen und ſo den Zugang zu allen fen er
möglichen, dann die Mittel zu Beihilfen an talentvolle unbe
mittelte Studierende zu erhöhen,t di aßnahmen zu treffen, damit die Bevor ugungen für die SchüSchüler der Vor
ſchulen aufgehoben werden und die Beihilfen für private
höhere Mädchenſchulen zu erhöhen.

Abg. Dr. Liebknecht (Soz.):
Der ganze Charakter der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft offen

bart ſich in der klaſſenmäßigen Ungleichheit der Erziehung,
die beſondere Art des preußiſchen Staates mit ſeinem Drei-
klaſſenwahlrecht in der Dreiklaſſenerziehung:
höhere Schule, Univerſität. Das Erziehungsweſen läßt ſich
nicht loslöſen von den ſozialen Zuſtänden. Sich Bildung an-
zueignen, erfordert Zeit und wirtſchaftliche Möglichkeit. Die
Bildung iſt in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung nicht
Selbſtzweck, ſondern die Nützlichkeit beherrſcht unſer Er-
ziehungsweſen. Die höheren Schulen dienen zur Vorbildung
zur höheren Beamtenlaufbahn, während die Volksſchulen nur
das allernotwendigſte beibringen, was dazu dient, um

als Werkzeng der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft benutzt
werden zu können. Die ſozialen Mißſtände im Volksſchul-
weſen treten heute ſtärker hervor als je zuvor: die Ueber-
fullung der Klaſſen, unzureichenden Räume, der Lehrer-
mangel, der häufige Wechſel der Lehrer, die Unterernährung
und Uebermüdung der Kinder und die Kinderarbeit. Gerade
die Unterernährung zerrüttet die Geſundheit des Proletariats
und hemmt damit ſelbſt die begrenzte Bildungsarbeit der
Volksſchule. Mehr als je aber wird die Volksſchule heute ve
nutzt, um die Poſition der herrſchenden Klaſſen zu ſtärken, um
die Seele der jungen Proletarier für die herrſchenden Klaſſen,
für den Militarismus, einzufangen. Bedenkt man das alles,
ſo erkennt man, wie außerordentlich dringend gerade das
Proletariat eine

grundſtürzende Reform des geſamten Schulweſens
fordern muß. Die Verwahrloſung der Jugend durch den Krieg
iſt trotz aller Beſchönigungen nicht wegzuleugnen, und es gibt
nicht Regen genug im Himmel, um gerade dieſe Sünde von der
bürgerlichen Geſellſchaftsordnung abzuwaſchen. Beſſerung iſt
aber nur durch ätzende Kritik und nicht durch Vertuſchung zu
erreichen. Wenn man erleben muß, daß wie es dieſer Tage
auf dem Berliner Polizeipräſidium geſchah jungen Prole-
tarierinnen von 16, 17 Jahren, die aus irgendeinem Grunde
feſtgenommen wurden, geſagt wird:

„Euch ſollte man an die Wand ſtellen und niederknallen!“
(Hört, hört! b. d. Soz.), dann erkennt man wohl, daß, wir
wahrlich nicht in einer Zeit leben, wo es keine Klaſſenunter-
ſchiede gibt und wo das ganze Volk geſchloſſen zuſammenſtünde,
ſondern daß im Gegenteil
die Gegenſätze gerade jetzt in aufreizendſter Weiſe heraus-

gearbeitet
werden. Wo bleibt angeſichts dieſer Tatſache das empfind
ſame deutſche Gemüt, von dem hier geſprochen wurde

Sehr erwünſcht wäre eine Statiſtik, wie viele Kinder des
Proletariats durch die jetzt beſtehenden Einrichtungen die Mög-
lichkeit erlangt haben, eine höhere Bildung zu erreichen man
würde dann die Bedeutungs loſigkeit dieſer Verſuche
erkennen, gegenüber den Millionen und Millionen, denen der
Weg zu dem Herrlichſten, was der menſchliche Geiſt empfangen
kann, verſchloſſen iſt. Die hierzu geſtellten Anträge ſind bloße
Flickverſuche, denn was darin angeſtrebt wird, würde
auch nur unbemittelten bürgerlichen Familien, aber nicht
dem Proletariat, zugute kommen. Haben Sie denn kein Ge-
fühl, was es bedeutet, wenn man den Aufſtieg zu höherer Bil-
dung zu einem Akt der Gnade machen will, während er

ein urſprüngliches Menſchenrecht iſt?
Die Maſſen des Volkes werden es wohl empfinden, daß ihnen
hier ſtatt Recht Bettelſuvpen gegeben werden ſoll. Natür-
lich würden ſolche Begünſtigungen nur ſolchen Proletarier-
kindern als Almoſen zuteil werden, denen ihre Seele bereits
gebrochen iſt, die unſelbſtändig gemacht, ihres Klaſſenbewußt-
ſeins beraubt und zu Helfershelfern der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaftsordnung geworden ſind. Und dabei werden dieſe
lächerlichen Verſuche noch mit einer derartigen Selbſtgefällig
keit dem Volke dargeboten, das den Unernſt der herrſchenden
Klaſſen ſehr wohl erkennen wird. Jn der Verſchließung der
Bildungsmöglichkeiten ſehen wir eine brutale Verſchwendung
geiſtiger Kräfte, eine Verſchwendung von Menſchenkraft in der
Tretmühle der mechaniſchen Arbeit, das Gegenteil der
Menſchenökonomie. Es iſt geradezu ein ehernes Geſetz, das
die Kinder des Proletariats an die Dunkelheit des Geiſtes
ſchmiedet. Erſchülternd iſt die Schilderung Dantes, der mit
Vergil durch den Wald der Geiſter geht, die nicht geſündigt
haben, aber dafür büßen müſſen, daß ſie die Taufe nicht emp-
fangen haben; heute heißt es,

weil ſie des Geldes entbehren!
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Angeſichts der Furchtbarkeiten des
Weltkrieges denken Sie und denken auch die chriſtlichen Par-
teien dieſes Hauſes nicht daran, dieſe verſchmachtenden Ver-
dammten des Kapitalismus zu erlöſen. Aus Demagogie will
man den Anſchein erwecken, als ob etwas getan werde.
Aber es handelt ſich bei dieſen Anträgen auch darum, die
Menſchenverluſte des Krieges auszugleichen, die in der Armee
zum Erſatz von Offizieren durch Feldwebelleutnants geführt
hat, denen natürlich das Brandmal der niederen Herkunft
geblieben iſt; ſo will man hier „Feldwebelleutnants für die
kapitaliſtiſchen Bedürfniſſe“ heranziehen. Dieſe Tendenz der
Anträge zeigt aber, wie notwendig es iſt, die Verſuche der
Demagogie und der Vorſpiegelung falſcher Tatſachen, die da
mit getrieben werden, zu zerſtören. (Präſ. Graf Schwerin-
Löwitz ruft den Redner zur Ordnung.) Nach den Erfah-
rungen der Kriegszeit wird ſich das Proletariat nicht düpieren
laſſen.

Abg. v. d. Oſten ſagte, daß die Einheitsſchule abzulehnen
ſei, weil das Bildungsweſen zur Differenzierung ſtrebe Aber
gerade der Kapitalismus uniformiert die großen Volksmaſſen
in brutalſter Weiſe und er differenziert nur das Volk in
Klaſſeen, verhindert aber die wirkliche Differenzierung

v innerhalb der Volksklaſſen und durch das ganze Volk. (Sehr
richtig! b. d. Soz.) Abg. Oelze hat geſtern in hohen Tönen
von Vildung, Wiſſenſchaft, Freiheit und Jdealen geſprochen.
Aber der Geſchichtsunterricht iſt ſchon ſeit langem
ſyſtematiſch ausgenutzt worden, um beſtimmte politiſche Ge
ſinnungen in die Schüler hineinzutragen. Gerade die höheren
Schulen waren ſeit Jahren der Tummelplatz dieſer Methode,
und in ihnen wurde ſyſtematiſch

jener Haß gegen England entwickelt,
deſſen Saat jetzt ſo herrlich aufgegangen iſt. Die Flotten
vereinspropaganda an den höheren Schulen beweiſt ſchlagend
den ganzen Geiſt des Unterrichts. Die Weltgeſchichte wird ad
usum delphini umgekehrt zur politiſchen Legende; nicht die

öhere Schulen und die
der Reifeprüfung erleichtert wird, weiter
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Und der Religionsunterricht,? Selbſt durch die geiktel der Pä ik wird

r wiſchen Religion und Chriſtentumu Volkermord (Sehr wahrl b. d. Soz.)

Der Vorhang des Tempels iſt zerriſſen. Jn we ſeeliſchen
Bedrängniſſe kommen aber unſere Kinder, wenn ſie von dem
Gott hören, der der Gott aller Menſchen, alſo wenn ich

dieſes Wort in dieſem Zuſammenhang gebrauchen kann
ein internationaler Gott, ein Gott der Menſchheit iſt, und
wenn dann dieſex Gott der Nächſtenliebe reklamiert wird von

W Jch fragte meinKind, das den Katechismus auswendig lernen mußte, ob denn
der Lehrer immer ſage: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt!“
Das Kind antwortete:

„Nein, er ſagt, wir ſollen die Ruſſen, Franzoſen und Engländer
haſſen.“

Kört, hört! b. d. Soz.) Wie verträgt ſich das? Die ſicherſte
Pädagogik iſt die, die nicht durch Worte, ſondern durch An

ſchauung und Beiſpiel wirkt.un Was aber ſollen die Kinder, dieReligion lernen, zu den Ereigniſſen der Gegenwart ſagen?
Da kann die Religion natürlich nicht, wie das Chriftentum

verlangt, ein das ganze Leben durchdringendes und jede Hand
lung beſtimmendes Element werden, ſondern nur etwas ganz
anderes. Ueber dieſen Gegenſatz kommen Sie nicht hinaus
und am allerwenigſten in einer Zeit, in der wirklich nicht die

Religion der Nächſtenliebe, ſondern die des Bal oder des Gottes
Vitzliputzi die Religion der Welt iſt und in der ſchließlich auch
die Kinder verſtehen, daß es in dieſem Krieg in erſter Linie
um kapitaliſtiſche Geſellſchaftsintereſſen geht.

Es kann einer beten und immer beten und doch ein Kriegs
hetzer ſein. Heute fucht man die proletariſchen Kinder in der

Schule zu beeinfluſſen für die Weltanſchauung der herrſchenden
Klaſſen, des Kapitalismus, der Ausbeutung (Zuruf rechts
Höhere Schulen!l) für die Weltanſchauung des Weltkrieges und

des Maſſenmordes.
Und wie wird höhere Bildung hinausgetragen in die okku-

pierten Gebiete? Als die erſte Schule in Belgrad wieder er
öffnet würde, ſchrieb ein dort von den Oeſterreichern heraus-

gegebenes Blatt, daß Serbien eine ſchwere Sünde begangen
habe, als es gegen Oeſterreich

Präſident Graf „Schwerin-Löwitz: Die ſerbiſchen
Sag haben mit dem Etat nichts zu tun. Jch rufe Sie zur

e

Auch als präktiſche Helferinnen im Dienſte des gegenwärtigen
Krieges werden die höheren Schulen benutzt. Es wird in ihnen

ſyſtematiſche
Propaganda getrieben für die Kriegsanleihen,

Auch meine Kinder haben das er

mancher bitrgerlichen Seite als bedenkliche Erſcheinung be-
Man beginnt ſchon in der Schule

die Menſchen zu Kriegsmaſchinen zu erziehen.
Die Schule iſt eine Dreſſuranſtalt für den Krieg. Die körper
liche Extüchtigung der Jugend wird gerade jetzt beſonders ge
fördert, um neues Material für den Moloch Militarismus,
heranzuziehen. Die Ertüchtigung der menſchlichen Geſundheit
hat ſomit zum Ziel die Vernichtung von Menſchenleben. Herr
Oelze hat den Militarismus definiert als die freie Unter-werfung unter die c Nach unſerer Anſicht bedeutet
der Militarismus im Gegenteil die aufgezwungene
Diſziplin. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Jn der Kommiſſion ift
auch von bürgerlicher Seite geſagt worden, daß die einſeitige
militäriſche Erziehung zur Verrohung der Jugend führe. Aber

das ſchreckt Sie nicht ab, wenn nur Jhr Allerheiligſtes, der
Militarismus, gefördert wird. Verrohung iſt in der Tat vom
Militarismus nicht zu trennen. Herr Oelze ſprach geſtern
hohe Worte von Freiheit. Aber Sie wollen doch nur
Freiheit für die herrſchenden Klaſſen und Unterdrückung für

die breiten Maſſen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Sie verabſcheuen die freie Ge-
ſinnung, weil ſie die Götterdämmerung der herrſchenden Klaſſen
bedeuten würde. Die heutige klaſſiſche Bildung iſt nur eine
Parodie auf wirkliche klaſſiſche Bildung. Klaſſiſche Bildung
beſteht doch nicht in dem Einpauken von Sprachen und a
welchen Tatſachenkenntniſſen, ſondern ihr Weſen iſt der Geiſt
des Humanismus, der S imanität, der Geiſt der Unabbansig
keit, der Selbſtändigkeit, der Kritik gegenüber allem, was als
ſchädlich empfunden wird. Das iſt die wirkliche Freiheit des
Geiſtes. Jhr Ergziehungsideal aber iſt das Gegenteil. DJdeal der Bajonette, der Granaten, der Giftgaſe und Bomben,
die auf friedliche Städte heruntergeworfen werden, das Jdeal
des UBoot-Krieges, das iſt etwas ganz anderes. (Unruhe
und Lachen rechts.) Das iſt die Wahrheit, die ich Jhren
Verhüllungsverſuchen entgegenſetze. Nach einem Erlaß des
Regierungspräſidenten von Schwerin in Frankfurt a. O. ſoll
im höheren Schulunterricht dahin gewirkt werden, daß das
Gefühl der allgemeinen Völkerverbrüderung, der internatio-
nalen Friedensſchwärmerei ausgerottet werde. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Die Schandtaten unſerer Feinde an Deutſchen
dürfen nicht entſchuldigt oder beſchönigt werden, ſondern es
müſſe Haß und Empörung darüber geweckt werden. Wir er-
klären das für einen Mißbrauch der Schule ſchlimmſter Art.
Das iſt Jhr Geiſt des Humanismus! Wenn es aber wahr iſt,
daß die Pflicht, die Wahrheit zu ſagen, die Aufgabe aller Er-
ziehung iſt, ſo mußte ganz etwas anderes gelehrt werden. Es
müßte gelehrt werden, wie es mit der Neuorientierung ſtehe,
wie dieſer Krieg entſtanden iſt, wie nicht nur der ſcheußliche
Mord von Serajewo die Schuld daran hat, ſondern auch die
Tatſache daß weiteſte Kreiſe dieſen Mord als Gottes-
gert begrüßt haben. (Die Rechte bricht in ſtürmiſche Pfu i

u fe aus, die immer ſtärker werden. Die Abgeordneten
haben ſich in groger Erregung erhoben und verlaſſen unter
ſtändigen Rufen „Raus, raus!“ allmählich den Saal. Abg.
Liebknecht ruft ihnen zu: Gehen Sie hinaus, flüchten Sie
bor der Wahrheit, Sie können ſie nicht hören

Präſident Graf Schwerin-Löwitz (der lange vergeblich
die Glocke geſchwungen hat): Jch rufe Sie r zweiten Male
ur Ordnung und mache Sie darauf aufmerkſam, daß, falls ein
ritter Ordnungsruf erfolgt, ich das Haus fragen werde,

ob es Sie weiter hören will.
Abg. Liebknecht: Jch habe Jhnen nur erzählt, was ich

ſelbſt mit tiefſterr Betrübnis mit meinen eigenen Ohren gehört
habe. Das Ziel der humaniſtiſchen Bildung iſt das der voll
ſten Freiheit, r ideales Ziel. Aus dieſem Geiſte her-
aus haben die großen Pädagogen wie Peſtalozzi

die Einheit des Schulweſens
grſordext. Die heutige Schule dient nur Nützlichkeitszwecken,
as gilt auch von den Univerſitäten. Auch Kunſt und Wiſſen

ſchaft ſind eingeſchränkt Präſident Graf Schwerin
Sia ch hitte, zu den höheren Lehranſtalten zu kommenl)
Dieſelbe Erſcheinung zeigt ſich auch im höheren ulweſen.
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Volksſchule

für diees die Aufga

die Herrenaufgaben,
die ſie in der heutigen Geſellſchaft zu erfüllen haben, zu be

nterricht über die VerhältniſſeZge danit ſollen die riße
inſirument gemacht werdenZweche, die in tie

s Orients erteilt we
n hulen zum Propaganda-

n für die n ehe em Kriege verfolgt werden. eſer Krieg,

ſetigen Jetzt ſoll in den höheren S in ſtärkerem, Mahe

der ſo vieles umgeſtürzt, ſo vieles zerſtört hat, hat auch den
Reſt der bürgerlichen Erziehn ologie zerſtört und hervorgekommen iſt der reine Ruhit keitsſtand 3 der Satcwnng
Die techniſche Qualität des Unterrichts iſt ebenfalls durch den
Krieg aufs ſchwerſte geſchädigt. So wie der m ſerge r
verheerend und vernichtend auf das Erziehungsweſen gewirk
hat, ſo gilt das gleiche auch von dem jetzigen Krieg.
Ad. Hoffmann: Sehr wahrl) Die Neuordnung des Ge
ſchichtsunterrichts, all dieſe Dinge ſind ein Zeichen der Verihr des Todeiehüngsideal des Bürgertums heute kämpft. (Sehr richtigg. d. Soz.). Jch ſprach vorhin von dem Schillerſchen edicht n

dem es heißt: „Nur ein Wunder kann Dich tragen in das
ſchöne Wunderland“. Für das Proletariat, für die unerlöſten
Seelen, gilt dies Wort nicht. Kein Wunder und keine Seg-
nung von oben kann das Proletariat in das ſchöne Wunder-
land tragen, in dem all die Schätze und Herrlichkeiten des
menſchlichen Geiſtes zu finden ſind. (Zurufe rechts: Zur
Sache l) Davon handeln Jhre Anträge, die jetzt zur Abſtim.
müng ſtehen! Und wenn es in dem Danteſchen Weltepos von
jenen unerlöſten Seelen daß ſie ohne Hoffnung im
Seéhnen Ieben, ſo gilt auch das nicht von dem Proletaäariat.
Es- lebt. nicht ohne Hoffnung, ſondern voll Zuverſicht,
aber die Befreiung der Arbeiterklaſſe kann nicht kommen von
ſolchen Anträgen, wie Sie ſie geſtellt haben.

Präſident Graf SchwerinLöwitz: Jch rufe Sie zum
zweitenmal zur Sache und mache Sie auf die geſchäftsord-
nungsmäßigen Folgen aufmerkſam.
„Abg. Liebknecht: Jch ſpreche von den Anträgen über

die Ermöglichung des Aufſtiegs für die Angehörigen der
minderbemittelten Stände zu den höheren Schulen. Auch dieſe
geiſtige Befreiung kann nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt
ſein, und es iſt unſere Aufgabe, der Arbeiterklaſſe auch bei
dieſer Gelegenheit zuzurufen: Ans Werk ſowohl die in den
Schützengräben wie die hier im Lande, ſie ſollen die Waffen
ſenken und ſich gegen den gemeinſamen Feind wehren, der
ihnen Licht und Luft nimmt. (Gr. Unruhe rechts.)

Wortentziehung Liebknechts.
Präſident Graf Schwerin-Löwitz: Jch rufe Sie zum

dritten Male zur Ordnung und frage hiermit das Haus,
ob es den Redner noch weiter hören will. (Stürm. Beifall
rechts, die Abgeordneten ſtrömen in Scharen in aller Eile in
den Saal. Für die weitere Anhörung des Redners ſtimmen
nur die Sozialdemokraten. Abg. Liebknecht muß unter
ſtürmiſchen Zurufen der Rechten die Tribüne verlaſſen. (Abg.
Ad. Hoffmann: Zur Rechten: Jm Schreien ſind Sie
Meiſter!)

Abg. Wildermann (Ztr.)
Die Schule e die Schüler zu charakterfeſten Deutſchen er

iehen. Unſere höheren Schulen ſind keine Standesſchulen.Shre Schüler ſetzen ſich aus allen Ständen zuſammen. Dem
Antrag der Kommiſſion ſtimmen wir zu. Aber die Einheits-
ſchule und die völlige Unentgeltlichkeit des Bildungsweſens
würde keine Ausleſe der Tüchtigen, ſondern ein Gelehrten-
proletariat ſchaffen. Daß im Religionsunterricht den Kindern
der Haß gegen e Engländer uſw. gelehrt wird, be
ſtreite ich. Fm Religionsunterricht wird vielmehr gelehrt, wie
3 die Nächſtenliebe auch mit dem Kriege verträgt. Wir be
inden uns in der Notwehr und es gibt keine größere Nächſten

liebe, als da man ſein Leben hingibt für ſeine Freunde undfän Volk. (Lebh. Beifall.) e
Abg. Frhr. v. Zedlitz (freikonſ.)

Dieſe Rede war ein wahres Labſal gegen die er Rede, die
nur als pathologiſch (krankhaft) zu bewerten iſt. Lebh. Zuſt.)
Große Probleme zu erörtern iſt jetzt nicht die Zeit. Dem An-
trag der Kommiſſion ſtimmen wir zu. Gerade die Jetztzeit
lehrt, daß jedem Fähigen alle Bildungsſtätten offen fein

(Ahg.

ampfes, den das frühere Er

Kultusminiſter v. Trott zu Solz:leſe r renraltung Standpunkte t t tper vöheren da W etee z hminderbemittel
len und zurder zu den höherenUniverſität zu en i. Vet h t durch reichliche Stipen-

dien. Darin liegt aber kein Almoſen, ſondern das ſind Maß-
nahmen, die der Staat in ſeinem eigenen Jntereſſe ge
troffen hat. Anf 3 Millionen Mark Schuldgeld verzichtet der
Staat w. im Jntereſſe der Knaben minderbemittelter
Eltern. Die Klagen in der Oeffentlichkeit über eine Ver-
wilder ng unſerer Jugend ſind übertrieben. (Zuſt.) Neben

unerfreulichen Einzelerſcheinungen hat die heran
wachſende Jugend ſittliche und körperliche Geſundheit bewieſen.

Abg. Dr. Blankenburg (natl.)
Die Anträge der Sozialdemokraten ſind nur aus agita

toriſchen Gründen geſtellt und auf Popularitäts-
haſcherei berechnet.

Abg. Caſſel (Volksp.)
drückt ſeine Genugtuung darüber aus, daß der Kultusminiſter
die Behauptungen über Verwilderung der Jugend zurück
ewieſen hat. Er beſpricht eingehend pädagogiſche Einzel-ſagen und weiſt die Angriffe auf das humaniſtiſche Gymna-

ium zurück. Ein Schlußantrag wird angenommen.
Abg. Dr. Liebknecht (Soz.)

Durch den Schlußantrag iſt es mir unmöglich gemacht, mich
mit einigen Ausführungen der Vorredner zu beſchäftigen.
Was ich über die Kriegsaufſätze geſagt habe, halte ich voll
kommen aufrecht. Jch habe aus genaueſter Kenntnis der Sach-

lage geſprochen. Zum Beiſpiel iſt jetzt wieder an einer Schule
das Thema geſtellt worden: Die Bedeutung von Verdun. (Hört,ört! b. d. S Präſident: Das iſt nicht perſönlichl)

könnte noch eine ganze Menge von Fällen nennen. Man
hat die Kinder gezwungen, über Schlachten im gegenwärtigen
Kriege zu ſchreiben. (Zuruf rechts: Das iſt ſehr gutl)
Jch weiſe es zurück, daß Abgeordneter Blankenburg unſere

rundſätzlichen Anträge als „Popularitätshaſcherei“ bezeichnethat. Herr v. Zedlitz hat ſeine Bemerkungen an eine falſche
Adreſſe gerichtet. Wenn er von Pathologie ſprach, ſo kann er
damit nur die Pathologie unſerer heutigen Geſellſchaft ge
meint haben. Wenn er aber dieſen Angriff gegen mich direkt
gerichtet haben ſollte, ſo muß das wohl von dem Standpunkt
aus geſchehen ſein, von dem er einſt ſeine berühmten Unter
rocks und Frauenzimmer- Artikel geſchrieben hat, die ein Skan
dal waren. (Sehr gut! b. d. Soz. Frhr. v. Zedlitz: Ver-
rückt!)

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr: Volksſchulweſen.
Schluß gegen 5 Uhr.

Politiſche Ueberſicht.
Reichs Bekleidungsamt.

Das Reichsamt des Jnnern wird eine neue Einrichtung
ſchaffen, nämlich ein ReichsBekleibdungsamt. Der Zweck dieſes
neuen Amtes iſt, die vorhandenen Bekleidungsſtoffe unter ſtagat
licher Kontrolle an die Bevölkerung zu verteilen. An die Spitze
dieſes Amtes iſt der bisherige Dresdner Oberbürgermeiſter,
Geheimrat Dr. Beutler, berufen worden.

Befreiung der Diſſidentenkinder vom Neligions-
Unterricht

will die nationalliberale Fraktion des preußiſchen Abgeord-
netenhauſes beantragen. Der einzubringende Antrag lautet
nach der Nationalliberalen Korreſpondenz:

„Kinder, die keiner Religions gemeinſchaft angehören oder
einer ſolchen, für die Religionsunterricht an der Volksſchule,
die ſie beſuchen, nicht erteilt wird, können gegen den Willen des
Vaters oder anderer Erziehungsberechtigter zum Beſuch des
Religionsunterrichts nicht angehalten werden.“

Ausdehnung der Kriegsunterſtützung.
Die Soziale Arbeits gemeinſchaft der kaufmänniſchen Ver-

bände hat an den Reichstag eine Eingabe gerichtet, in der ſie
fordert, daß den e heimkehrender Kriegs-
teilnehmer, die Familienunterſtützung nach den bisherigen
Grundſätzen, unter Beibehaltung der 3 uſchläge der Lieferungs-verbände, bis zur erſten Lohn- oder Gehaltszahlung, höchſtens
aber bis zur Dauer von drei Monaten, nach der Entlaſſung aus

Familien-dem Heeresdienſte weitergewährt wird; den

angehörigen bedürftiger Kriegsbeſchädigter jedoch auch Tber
dieſen Zeitpunkt hinaus, bis der unterhaltspflichtige Haus-

tungsvorſtand r Erwerb gefunden hat. Dieſes
langen wird damit ndet, daß der Haushaltungsvor-

ſtand, wenn er erwerbslos iſt, oder im Anfang einen unzu-
reichenden Verdienſt hat, nicht oder nur unzureichend für ſeine
Familie ſorgen kann. Die Rückſicht auf das Staatswohl er
fordert jedoch, daß die Familie unter allen Umſtänden vor dem
wirtſchaftlichen Untergang bewahrt bleibe. Bei Familien von
Kriegsbeſchädigten rechtfertigt ſich eine längere Unterſtützungs
dauer mit Rückſicht acuf die längere Zeit, die der Kriegs-
beſchädigte zum Wiedereinarbeiten in ſeinen früheren Beruf
oder zur Einarbeitung in einen neuen Beruf brauche

Einforderung von Fetten.
Berlin, 16. März. (Amtlich.) Der Bundesrat hat in

ſeiner Sitzung vom 16. März eine Verordnung über Rohfette
erlaſſen. Die Verordnung beſtimmt, daß die bei gewerblichen
Schlachtungen von Rindvieh und Schafen abfallenden Jnnen-
ſette und Abfallfette auf Verlangen des Kriegsausſchuſſes für
pflanzliche und tieriſche Oele und Fette an die von dieſem be
ſtimmten Schmelzen oder Sammelſtellen abzuliefern find. Der
Kriegsausſchuß hat für die zweckmäßige Verarbeitung der Roh-
fette zu ſorgen und das ausgeſchmolzene Fett nach den Wei-
ſungen des Reichskanzlers dem Verbrauch als Feintalg oder der
Weiterverarbeitung zur Margarine zuzuführen. Die Ueber-
nahmepreiſe, die für die abgelieferten Rohfette zu zahlen
ſind, werden nach den Ermittlungen eines Sachverſtändigen-
Ausſchuſſes feſtgeſetzt.

Die Fleiſchverbrauchs Regelung. Berlin, 16. März.
(W. T. B.) Zu den Meldungen über eine Regelung des Fleiſch-
verbrauckes erfahren wir von zuſtändiger Seite, daß eine ſolche
wohl bevorſteht, daß aber bisher noch keine Entſcheidung dar-
über getroffen iſt, ob dieſe Regelung durch die Einführung von
Fleiſchkarten oder in anderer Form erfolgt.
Profeſſor Karl Diehl über den „Kriegsſozialismus“.

Prof. Dr. Karl Diehl (Freiburg) ſchreibt in ſeiner eben
erſchienenen Schrift Deutſchland als geſchloſſener Handels-
ſtaat im Weltkriege Deutſche Verlagsanſtalt, Stuttgart-
Berlin), beſonders Seite 14ff.:

„Es wäre falſch, unſere kriegs wirtſchaftliche Organiſation
als eine ſozialiſtiſche oder ſtaatsſozialiſtiſche zu bezeichnen
Gerade das, was das Fundament der ſozialiſtiſchen
Ordnung ausmacht, nämlich eine geregelte Produk-
tion, wurde überhaupt nicht aufgenommen
Es wurde eine teilweiſe ſtaatliche Regelung des Vertriebs
und der Verteilung einiger wichtiger Rohſtoffe und Nah
rungsmittel vorgenommen Dies kann niemals und
in keinem Sinne als ſozigaliſtiſche Ordnung des
Wirtſchaftslebens bezeichnet werden. Es lag aber auch
keine Notwendigkeit hierzu vor Wir hatten nötig inſoweit
einzugreifen, als ſonſt infolge der verhinderten Zufuhr vom
Auslande Schwierigkeiten in der Verſorgung unſeres Volkes
mit den wichtigſten Bedarfsgegenſtänden entſtanden wäre
Vor allem iſt nochmals zu betonen: Nicht die Produktion,
ſondern nur Handel und Verkehr wurden vom Staate geregelt,
und auch dieſe nur teilweiſe Die r Grün-
dungen, die unter dem Namen Kriegswoll geſellſchaft
uſw. errichtet wurden, ſind nicht etwa ſtaatliche Unterneh-
mungen, ſondern Privatgeſellſchaften, die unter einer
gewiſſen ſtaatlichen Kontrolle ſtehen Kann ſchon bei dieſen
Gründungen nicht von Staatsſozialismus geſprochen wer-
den, ſo iſt die ganz übrige Umorganiſierung der Jndu-
ſtrien allein dem privaten Unternehmergeiſt
zu verdanken Sind alle dieſe ſogenannten Kriegsgefell-
ſchaften ſchon ihrer Grundſtruktur nach keineswegs ſozialiſtiſche
Organiſationen, ſo ſind ſie es auch um deswillen nicht, weil
bei ihnen der Gewinn nicht ausgeſchaltet iſt
Die oft recht kleinlichen Zänkereien zwiſchen den verſchiedenen

über die auf die einzelnen entfallenden
ewinne zeigen, wie ſehr hier die Kriegskonjunktur auch pri-

vat wirtſchaftlich ausgenutzt werden kann, und der Egoismus,
der ſich in der r dieſer Kriegskonjunktur zeigt, iſt
dadurch keineswegs erfreulicher, daß er unter dem Schutze

Mttieher Organiſationen zur Entfaltung gelangen kann“
uſw.
vx—-———«—v-“———U
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Die Front im Weſten
Sechs Kriegs Sonderkarten im Maßſtabe 1:235000

Größe 70 X 125 em.

222

Preis im Buchhandel Mark 1.00. Größe 70 X 125 em.
Die Karten geben in der überſichtlichſten Art von allen bisher erſchienenen Kriegskarten Aufſchluß über die rieſige

Schlachtfront des Weſtens. Die mutmaßliche Frontſtellung zu Beginn der Kämpfe um Verdun iſt durch eine ſtarke rote Linie
gezeichnet und durchläuft das ganze Kriegsgebiet von den Vogeſen bis zur Nordſee.

Der Druck iſt auf gutem Papier ſo klar, daß jeder Ort leicht auffindbar iſt und die Karten einen dauernden Wert dar
ſtellen für alle, welche Angehörige in dieſem Kriegsgebiet haben oder ſelbſt dort waren, ſowie für jeden Jntereſſenten.

Am möglichſt allen Volksblatt Leſerinnen und Leſern die Anſchaffung zu
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Jude Volsluttleſet nate van dieſen Vorzngsangebot Gebruny!
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ermöglichen, geben wir die Karten an unſere Abonnenten zum Selbſtkoſtenpreiſe
von 65 Pfennigen ab.

Dieſer niedrige Anſchaffungspreis läßt ſich beim Herausgeber der Karten (Wolffs Telegraphiſches Bureau in Berlin)
nur durch Maſſenbezug erzielen, und erſuchen wir unſere Leſer, Beſtellungen bis ſpäteſtens 25. März an die Zeitungsträger
oder an uns direkt zu machen. Bei Zuſtellung durch die Poſt iſt der Beſtellung der Betrag von 65 Pfg. und 15 Pfg. für
Porto beizufügen. Die Ueberweiſung der Beſtellung und des Betrages mittels Zahlkarte auf unſer Poſtſcheckkonto Nr. 161los,
Poſtſcheckamt Leipzig, iſt portofrei.

Verlag des Volksblattes, Halle a. d. S., Harz 42-44.
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Annaeg er Dr. 6130

Grösster Reſbigt un 8. Male

Filmmezanu bergen

Opereottenpeosseo in 4 AKktes von Berngver ma Sedanveor.
Musik von Walter Kolle and W Bredseohneider.

T Kasse ab 10 Vhr ununterbrochen

T WWVolhspar
5

Morgen, Sannabend, 18. März 1916,
abends 8 Uhr im unteren Sag

m u Brosses Instrumental- Konzert n
ausgeführt von der Kapelle des Landw.-Ers.-Batatlensg,

5 Infanterie Regiments 36.2 Zur Ausführung kommt ein gewähltes, reichhaltiges Pro-
gramm mit vervohiedenen Solis.

t eahlreiohem Beeuob ladet man

4 damenghele in Halle

„Schneidige
Mädels“

I S

Alter Harkt 4.
ERing. Katschgasse.

deren Oh rpoi

Ab kente gang nenes Programm

Taglieh:
Grosse Künstler-Konzorte,

Erotklassige Streioh- und BlasmusiK.
Eintritt wooheotage frei!

h ladet ein Fran ERlan Beth.

inger

h Ealson- Theater, Goethefr. 26:

vielgene klege,
maitleidevolle IL,Die Rettung, Reg Drama r goberichte aus Oſt und Weſt.

gro es Künſtler- und Sitten
Drama in 4 Akten.

ndianer-Drama, 2 Akte. 5153

Dekumente

zum Weltkrieg 1915,
Herausgegeben

von Eduard Bernstein.
Heft XIII:

Das deutsche Welssbuch

(Ergänzungsheft).
1. Teil: Die vom Auswärtigen
Amt her ausgegebenen Nachträge.

Preis 50 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volks- Buchhandlung Harz 42,44

étgdt- Theater Huke

Direktion: Leopold Soehsge.
Fernruf 1181.

Sonnabend d. 18. März 1916
De 199. Vorſtellung. W

Zum 10. Male
Tausend und eine Nacht
Santg tiſche Operette in 1 e

tzügen und 4von L tein u. ndau.Muſik von San Sinne

P m raunm,dächiptel as Erwachen.

10 Ubr.
zgns 7 h Udr.

Beteiligung erforderlich.

20. März, abends S Uhr

Tagesordnung:

im „Volkspark“, Burgſtraße 27cfeutlige Frumen- Verſammlung

Frauenarbeit u. Frauenrecht.
Referentin: Frau Anna Simon, Brandenburg.

Bei dieſer, in der jetzigen Zeit für alle Frauen ſo wichtigen Tagesordnung, iſt eine recht zahlreiche

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.

lich frif

KRapelnßengaese No. 4.

e xH. Brodithunn,
Wüuratehen,

Fern waret R

Fernruf Nr. 2786.

Trotz der enorm billigen Preise
erhält

jeder Konfirmangd
beim Einkdut eines Anzuges v. 20 Hk. an

Der grösste Teil meiner
Apkerti

40 Mark, in Oheviot,

Feldstr

eine gutgehende

h r gratis.
Sesohsfteprinzip- Nur bewährte, gute Qualitsten,

eleganter Sitr.
Konfektion ist eigene

igung. 5140Ein Versuch fährt Sie zu dauernder Kundschaft.
Grösste Auswahl

in 1- oder 2reihig, von 16.50, 18, 20, 24 bis
Kammgarn und anderen

Stoffen,

NXoritz Rosenihal
Leipzigerstrasse 1 (Rathaus).

Filiale Ammendortf:

„Kaufhaus Merkurs,,
asse 7.

jAbfalisoife
vorzüglich zur Wäſche,

O Pfund 45 Pfg. a
Auswärts nur Bahnverſand

r Seiſe haft,S 5145)] Niemerette 11.

Die re Kostot
J o Pfg.Waseh- u
xosten, rung
PDauerwäsehe Marke

Wasehbbär, 5148

e Kl. Borlin 2, Tr.

Konticmancen-

Amide
aus blauen u. Marengo-Stoffen,

erstklassige Ausfährung,
zu sehr billigen Preisen.
Prüſumng: Anrge

Mitglied d. Rab.- Spar- Vereins

III
Grosao Viriohatraoso 88.

Puſſage Tentet.

Sonnabend, 18. März,
Beginn 4 öchuß

r h er Schuß
chauſpiel in 3 ten.

Hauptdarſteler:
Oberförfter Dieffenbach

Budolf Biebrach.
Traute, ſeine Tochter
Graf Jochim o. Corvin

ickner.
Gräfin v. Corvin, ſeine Gattina Glnthrr v. t

Sohn rDagmar von RezlavS Carlſen.
Graf Biktor von enduſen

Herr Kaiſer Tig.
Lene, eine alte Magd im Dienſte
des Oberför ers, Frau Richard.

Henny d. HauptRegie: Rudoſf Biebrach.

Aſtorig-
Lichtſpiele

Sonnabend, 18. März,
Beginn 4 Uhr:

De tolle Rurislt
Ungariſches S Walnſchauſpiel

Weſen Sie
Mariaka

ihr BräutigamGeza, ihr uti Wihtecher.
Graf Cferebrenyi
Sraf Ca. Kinte vent
ar Swi. Ring

Rita Sacchetto.

Washervorragejerrſiege“veranp e

Voroins-
Anzelger.

M vie VereinsVorkände!
Die Veröffentlichung
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Vbrmaehoer,R. Keischer, Sternstrasse 14.

Herren, Burſchen, 300 KnabenAnzüge aus Wanſcheſter, ſehr halt
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empfiehl b

Große
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5o in Zapfenſtr. 18, Alth.

Otto Sparmann,

ſümanee vie 1 Mal gestattet,

grösste Aunwanhl

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die traurige
Nachricht, dass am 11. März mein lieber, mir unvergess-
eher Mann, unser berzensguter Vater, Bruder, Onkel,Schwager und Schwiegersohn, der Sehriftaotxor

Karl Matuschke
(Fusilier- Regiment Nr. 36, 3. KXomp.)

im 35. Lebensjahre den Heldentod fürs Vaterland erlitten hat.

Halle a. d. den 17. März 1916.
In unsagbarem Schmers:

Luiseo Matuschke, geb. Preuss und Sohn Herbert,
nebst allen Angehörigen. 5142

Am I11. ds. Mts. fiel unser treuer ond begabter
Mitarbeiter, der Sehriftsetzer

den Karl Matuschke
diesem unseligen Kriege zum Opfer.

Wir werden seiner stets in Ehren gedonken!
Halle (Saale), den 17. März 1916.

Hallesche Genossenschaſts-Buchdruckerei,

5143
o. G. m. b. H.

TodesAnzeige.
Geſtern nachmittag entſchlief nach kurzem,

V Krankenlager, im hieſigen Diakoniſſenhauſe, unſere treu
I bewährte Köchin, Frau

Klara Sander,
ars Altenburg (Sachſen), im 658. Lebensjahre.

Jhre Umſicht und treue Pflichterfüllung ſichert ihr ein
ehrendes Andenken bei uns!

Halle a. d. S., 17. März 1916.

Die Geſchäftoleitung 22 „Volkspark“.

Die en nooh Teiegr.

ſchwerem

5138

Deutsch. Holzarbelter- Verband
Zahlstelle Halle g. T Saale.

Als weiteres Opfer des Watrrioges

fiel auf dem Schlachtfelde am 265. Febr.
unser treues Mitglied, der TischlerFd gar F P 111 e r

Am Dienstag den 14. m verstarb im hiesigen Alters-

und Pflegeheim unser altes Mitglied, der Tischler

Ernst Bockendorfim Alter von 56 Jahren.

5164

Dio Beerdigung des Kollegen Beckendort findet am Sonn-
abend nachmittag 6 Vhbr
bekes aus statt.

Ehre ihrem Andenken!
Die Ortsvorwaltung.

von der Leichenhalle des Sadfriod-

(80. Sterbeoboitrag füllig.)
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17. März.

Hafenſtürme. ar. ren
Roman von W. W. Jacobs.

„Was damit iſt?“ wiederholte dieſer Ehrenmann, undihn vorwurfsvoll an. „Jch habe beim i einen
merz. Ich denke mir, es war zuviel für den Fuß, daß ich

in Hamburg jeden Tag meilenweit gelaufen bin, um den
Käppen zu ſuchen.“

„Jſt es zu ſchlimm, um mich Hauſe zu bringen, Peter?“
fragte Fräulein ümann ſaner verwirrte in al
Sportsmann waren ſeine Sympathien bei
Pflicht führte ihn auf die Seite des jungen

„Jch will gern mein beſtes tun, Fräulein,“
auf und hinkte tatſächlich ſehr gut für einen erſten Verſuch

e a rDa tat Fräulein Schümann etwas, was ihr ſe lanZeit nachher rätſelhaft geblieben iſt. Nachdem g.
wonnen hatte warf ſie die Früchte desſelben freiwillig fort, in
dem ſie es able nte, zu geſtatten. daß der Steward irgendwelche
Gefahr für W ief, und nahm Thießens Begleitung nach Hauſe
an. Herr Wilkens ſah ihnen von
einem Kopfe in dem alles, was an dieſem Abend geſchehen,
herumwirbelte, miſchte er ſich ein Glas ſteifen Grog, um alles
wieder in Reih und Glied zu bringen. Das Glas Grog aber
trank er auf das Wohl der beiden.

Der Wind hatte an Heftigkeit etwas nachgelaſſen, als ſie
beide heimgingen, und überdies hatten ſie ihn im Rüken. Der
Rückweg war langſamer und in vielen Beziehungen erfreulicher
als der Hinweg. In ungewöhnlich ſanfter Weiſe antwortete ſie
auf Thießens )emerkungen und warf ihm gelegentlich kleine,
kritiſche Blicke zu. Als ſie das Haus erreichten, ſtand ſie noch
eine kleine Weile an der Gartenpforte, ſah nach dem geſtirnten
Himmel und lauſchte auf das Krachen der See draußen.

z iſt ein herrlicher Abend.“ ſagte ſie, als ſie ſich die Hände
n

„Der ſchönſte. den ich je erlebt habe,“„Gute Nacht!“ 5

von einem zum andern. Als
aber ſeine

ädchens

erwiderte Thießen.

Siebzehntes Kapitel.
Die Wochen verſtrichen viel zu ſchnell für Ernſt J Er

ſah Käthe Schümann in ihrer eigenen Wohnung, traf ſie, dank
der tatkräftigen und warmen Unterſtützung des Herrn Wilkens,
n der EliſenAllee und hatte bei verſchiedenen Gelegenheiten

die dankbare Aufgabe, ſie nach Hauſe zurückzubegleiten.
Er telegraphierte ſeinem Vater, ſobald angezeigt wurde, daß

die Fortuna in Port Eliſabeth eingetroffen war, um Nachrichten
über den erlauchten blinden Paſſagier. Die Antwort
„Schiff verlaſſen“ beſtätigte ſeine ſchlimmſten Be
fürchtungen aber er akzeptierte 5 Frau Königs Meinung,
daß der Kapitän mit Rückſicht auf die erklärliche Angſt ſeiner

ritie, auf dem erſten heimreiſenden Schiff Paſſage belegt
e.

Kapitän Thießen kam zuerſt nach Hauſe zurück. Jn den
erſten Stunden eines ſchönen Aprilmorgens dampfte die For
tuna langſam in den Hafen von Wellhafen ein und innerhalb

r re Zeit ſchwelgte die Stadt in einer Beſchreibung von
Kapitäns Schümanns erſter Reiſe vor dem Maſt, die von Lippen
en wurde, die nicht müde wurden, ſie zu wiederholen.

nten an der Waſſerkante entdeckte Nathan Schmidt, daß er
plötzlich zu einem volkstümlichen Helden geworden war, und
geriet in ſeiner Beſcheidenheit in große Unruhe darüber, wie
ſeine Tat ans Licht der Oeffentlichkeit gezogen wurde. Das
war äußerſt unangenehm für einen Mann, der in altmodiſcher
Weiſe ein ruhiges Geſchäft betrieb und nicht an den Wert der
Reklame glauhte. Er verlor am gleichen Tage drei Einlogierer.

Ernſt Thießen war einer von den wenigen Leuten in Well-
hafen, für den der Spaß keine Reize hatte, und er bezugte der
Erzählung ſeines Vaters gegenüber einen ſo anußerordentlichen
Mangel an Sympathie, daß dieſer ihn ſchließlich beſchuldigte,
keinen Sinn für Humor zu haben.

z finde nichts Amüſantes dabei,“ entgegnete ſein Sohn
ſteif.f Kapitän Tbießen wiederholte eine oder zwei ausgeſucht

hühſche Epiſoden und bemühte ſich ſogar, ſie näher zu erklären.
„Jch kann nichts Spaßhaftes daran finden,“ wiederholte ſein

Sohn „Dein Benehmen ſcheint mir ſehr beklagenswert geweſen
u ſein.“

ſchrie der Kapitän, der ſeinen Ohren nicht trauen
wollte.

„Kapitän Schümann war dein Gaſt,“ fuhr der andere fort,
„er kam durch einen unglücklichen Lufall auf dein Schiff und
i rückſichtsvoll als SalonPaſſagier behandelt werden
mü en.
„Und wohl gar noch um Entſchuldigung gebeten werden
müſſen, daß er überhaupt an Bord kam?“ meinte der Kapitän.

„Das hätte jedenfalls nichts geſchadet,“ war die Antwort.
Der Kapitän lehnte ſich in ſeinen Seſſel zurück und betrachtete

ihn jedoch gedankenvoll. „Jch kann nicht verſtehen, was mit dir
los iſt, Ernſt.“ ſagte er.

n geren e, verſtändige Jdeen, weiter nichts,“ ſprach
ſein verletzt.„Da ter a etwas mehr,“ erklärte der andere beſtimmt.
„Jch mag dieſes „liebe deine Feinde an dir nicht ſehen, Ernſt,
das ſtimmt nicht mit deiner Natur überein. Jſt während meiner
Abweſenheit mit deiner Geſundheit immer alles in Ordnung
geweſen

„Selbſtverſtändlich,“ erwiderte der Sohn kurz. „Und wenn
du Kapitän Schümann nicht bei dir an Bord haben wollteſt,
weshalb ſetzeſt du ihn nicht an Land? Es würde dich nicht lange
aufgehalten haben. Denke an die Angſt und Sorge, die du der
armen Frau König verurſacht haſt.“

„Ein Feſttag für ſie,“ brummte der Kapitän.
„Es hat ihre Geſundheit angegriffen,“ fuhr ſein Sohn fort.

„Und außerdem, denke an ſeine Tochter. Sie iſt ein geiſtig ſehr
höochſtehendes Mädchen und ganz Wellhafen lacht über ihres
Vaters Mißgeſchick

„Schümann fieg in ſeine eigene Falle.“ rief der Kapitän un
geduldig aus. Und es wird dieſem Mädchen keinen Schaden
tun, wenn es mal etwas geduckt wird. Wird ihr ganz gut tun.
Da wird ſie etwas von dem Unfinn verlieren, den ſie im Kopf

at.“t Das iſt keine Art und Weiſe, von einer Dame zu ſprechen,

erwiderte Ernſt hitzig.Der er kehr hitän ſah ihn etwas ſauer an, dann ver
änderte ſich ſein Geſicht, er ſtand aus dere Stuhl auf und
ſtellte ſich vor ſeinen Sohn kin, wobei ſich in jedem Geſichtszuge
Beſtürzung malte.rin du mir doch nicht ſagen. faz er langſam,
„daß du irgendwie an Käthe Schümann denkfſt?

Warum nicht?“ fragte der andere trotzig, „warum ſollte ich
migrkitän Thießen gab keine Antwort, pfiff leife vor ſich hin

und ſah ihn noch immer an. r deine Rte mir doch, daß ein anderer Grund für deine Rücke e ſei, als gewöhnliche anſtändige Jdeen.
gte er Beſte „Wann fing es denn an? Wie

es ſchan

ſprach er ſtand

er Tür aus nach, und mit

J

wieder arbeitsfähig werden.
melten Gliedmaßen zu retten,

ſtelle

ca

Unterhaltungs-Beilage
des flallischen Volſksblaftes.

n Thießen jr. gab in einer abſichtlich wenig kindlichen
i zu verſtehen, daß dieſe Scherze nicht nach ſeinem Geſchmack

„Nein, ſelbſtverſtändlich nicht,“ erwiderte der Kapitän und
nahm ſeinen Sitz wieder ein. „Na, es tut mir leid, wenn es
ernſthaft iſt, aber ich habe nicht im Traum daran gedacht, de
du deine Gedanken in dieſer Gegend haben könnteſt. Wenn i
es gewußt hätte, dann hätte ich dem alten Schümann die beſte
Ka ne an Vord gegeben und ihn ſelber in den Schlaf geſungen.
Hat ſie dich denn ermutigt?“
tich ſattis nicht,“ antwortete Ernſt, der die Unterhaltung pein
ich fand.
„Merkwürdige Sache,“ ſagte der Kapitän kopfſchüttelnd,

„höchſt merkwürdig. Wie ein Theaterſtück.“
„Theaterſtück?“ fragte ſein Sohn ſcharf.
„Ja. Theaterſtück,“ wiederholte der Vater beſtimmt. „Wie

heißt es doch Jch ſah es einmal in Bremen. Die Lieben
den nahmen Gift und ſtarben Bruſt an Bruſt, weil ihre Leute
be nicht heiraten laſſen wollen. Und das erinnert mich daran.
d ſah da in der Küche etwas Phosphor, Ernſt. Wem gehört

er
7

„Jch, freue mich, daß du dich auf meine Koſten amüſieren
kannſt,“ ſagte Ernſt und knirſchte mit den Zähnen,

(Fortſetzung folgt.

Arbeitsfähigkeit der Kriegskrüppel.
Einmal muß doch Frieden werden. Einmal muß doch die Zeit

wiederkommen, daß die am Krieg beteiligten Völker dazu über-
gehen, ſtatt ungemeſſene Werte zu zerſtören, Werte zu ſchaffen.
Die n en mit all ihren Geſetzen und Notwendig-
keiten muß dann wieder zur Friedenswirtſchaft umgeſchaltet
werden. Und dieſer ſoziale Mobilmachungsplan wird große
Aufgaben ſtellen, wirtſchaftlich und ſozial gewaltige Umwäl-
zungen hervorrufen.

Zu Anfang des Krieges beſtand die militäriſche Mobil
mackung darin, daß die Eiſenbahnen Millionenheere an die
Grenzen ſchlevpen mußten. Wenn der Frieden kommt iſt dieumgetehrte Transportarbeit zu leiſten. Viele werden dann
zurückkehren, die draußen verſtümmelt wurden, die mit unſicht-

rem oder ſichtbarem Gebrechen und Krankheiten belaſtet ſind.
Wohin mit ihnen? Wohin mit denen, die im Felde ihre
volle Leiſtungsfähigkeit in ihrer beruflichen Arbeit verloren
haben? Nach dem Krieg wird das Wirtſchaftsleben ſchärfer
werden, denn der Krieg beſchleunigt den kapitaliſtiſchen Ent-
wicklungsgang. An den einzelnen werden größere Anforde-
rungen geſtellt, trotzdem die jetzt kriegführenden Nationen in
ihrem Menſchenmaterial geſchwächt ſind.

Es muß anerkannt werden, daß dieſe Sorgenfragen bei uns
in Deutſchland durch das Zuſammenwirken von Aerzten und

Technikern jetzt eine ſehr eingehende Behandlung gefunden
haben. Der Kriegsbeſchädigte ſoll durch künſtliche Glieder

Der Arzt ſucht an den verſtüm-
was zu retten iſt, durch Be-

wegungsübung wird eine möglichſt hohe Gelenkigkeit erſtrebt.
Schulen und Lehrwerkſtätten werden gegründet, mit päda-

gogiſchem Verſtändnis ſucht man dem Patienten über die meiſt
unausblöiblichen ſeeliſchen Depreſſionen hinwegzuhelfen. Wo
die Kunſt des Arztes zu Ende iſt, ſoll der Techniker helfen.
Die großen techniſchen Verbände haben durch Preisausſchreiben
die Erfindertätigkeit auf die Konſtruktion künſtlicher Glieder
hingelenkt, die jetzige Ausſtellung in den Räumen der Char-
lottenburger Abteilung für Arbeiterwohl-fahrt gibt im Zuſammenhang mit der kürzlichen Tagung der
Deutſchen Vereinigung für Krüppelfürſorge einen Ueberblick

von dem jetzigen Stand der Arbeiten.
Jn dieſen Kommiſſionen arbeiten Techniker mit, die An

hänger der modernſten Arbeitsmethoden ſind. Die Technik
ſucht mit dem höchſten Rationalismus zu wirtſchaften, alle Zu
fälligkeiten werden ausgeſchaltet, der methodiſche Verſuch, das
planvolle Experiment ſoll die beſten Ergebniſſe erkennen laſſen.
Neugebaute Maſchinen haben auf dem Probierſtand Leiſtungs
proben zu zeigen.

Auch der Kriegskrüppel wird jetzt ſchon auf dem Pro
bierſtand unterſucht.

Vom Verein Deutſcher Jngenienre iſt in einer Abteilung der
ſtändigen Ausſtellung für Arbeiterwohlfahrt eine Prüf-

für r en er errichtet worden, deren Tätig-
keit ſich auf die Unterſuchung der ty, ſchen Formen künſtlicher
Glieder erſtreckt. Jnnerhalb der „rüfſtelle ſollen Kriegs-

ausgerüſtet mit dieſen Erſatzgliedern, arbeiten.
Die Leiſtungsfähigkeit dieſer Leute wird beobachtet, die Erfah-
rungen über die Brauchbarkeit der beſten Erſatzglieder für be-
ſtimmte Tätigkeitsgebiete werden geſammelt. Die Prüfſtelle
gibt Merkblätter heraus, um über die Fortſchritte und Ergeb-
niſſe der Arbeiten mir künſtlichen Gliedern in den verſchiedenen
Berufen zu berichten.

Welchen Erfolg hat nun die Erfindertätigkeit bis jetzt auf
dieſem Gebiet gehabt?

Das ſchwierigſte Problem ſtellt vorläufig die Schaffung ge
nügender Armeerſatzſtücke. Es ſind ſogenannte Arbeits
protheſen hergeſtellt worden. d. h. an einer angeſchnallten,
mit Schienen verſteiften Stulpe werden Werkzeuge und Gegen
e der verſchiedenſten Hantierungen befeſtigt. Von beſon
erer Wichtigkeit ift dabei die Art der Kraftübertragung. An

ſich liegt es nahe, den Werkzenghalter, die Protheſe, am Arm-
ſtumpf zu befeſtigen, um ſo die noch vorhandenen Bewegungs-
möglichkeiten des Gliedreſtes auszunutzen. Die Erfahrung hat
jedoch gelehrt, daß ein ſolcher Gliedſtumpf niemals die volle
Kraft eines geſunden Armes hergeben kann. Deshalb hat ſich
als viel geeigneter die Schulter erwieſen, mit der nach jederRichtung rößere Kräfte ohne Ermüdung zu betätigen ſind. Die

Tatſache wird hier voll ausgenüttt, daß ig auch die geſunde
Hand zum größten Teil durch die Schulter ihre Kraft bekommt.

Das Vollkommenſte iſt bis jetzt der von der Carnes Com-
pagnie in Kanſas City hergeſtellte künſtliche Arm, der nur
leider den Nachteil hat, ſehr koſtſpielig zu ſein. Er hat einen
Anſchaffungswert von 200 bis 250 Dollar. Nach der Umſchau,
die dieſe Konſtruktion ausführlich beſchreibt, laſſen ſich mit
dem künſtlichen Arm folgende Bewegungen ausführen: Oeff-
nen und Schließen der Hand, Beugen der Hand. Feſtſtellen in

ebengter Lage, Drehung der Hand im Unterarm um 90 Srad,teien und Entriegeln an verſchiedenen Punkten der
rehung. Es ſind ganze Komplexe an Bewegungen möglich.

die den verſchiedenſten Anſprüchen des täglichen Lebens ge
nügen ſollen.

ur Betätigung des Armes dient ein Geſchirr von Gurten,
das um die Schultern gelegt wird und in mehrere Enden aus-
läuft. Die Zugwirkung der Gurte überträgt ſich auf Leder-
chnüre und wird durch leichte Bewequng der Schultern ſowie
urch Aufwärtsführen und Sinkenlaſſen des Armes ausgeübt.

Es öffnen ſich z. B. die Finger beim Ausſtrecken des Armes und
chließen ſich, wenn der Kriegsbeſchädigte den Arm beugt oder
inken läßt. Durch ſolche Verbindungen beſtimmter Bewequngs-

akte wird es möglich. mit der künſtlichen Hand einen Gegen-
ſtand zu ergreifen und wieder los zu laſſen.

Weniger ſchwierig iſt das Beinproblem. Der oben zitierte
Bei der Umſchau bringt auch hierüber einige Abbildungen

ſcher, amerikaniſcher und deutſcher Konſtruktionen.

ſehr weichen Sto

Dummer 65 [916.

Für einen ſicheren und unauffälligen Gang, der im übrigen
wie jedes Gehen, beſonders gelernt werden muß, S ein be
uemer Sitz des Stumpfes in ſeiner Hülſe und das Gefühl der
laſtizität umgänglich erforderlich. Der alte plumpe Stelz

fuß wird überwunden. Ein ſolches künſtliches Bein der neueren
Konſtruktion beſteht aus einem Ledertrichter für den Stumpf
mit der nötigen Jnnen und Randpolſterung, ſodann aus einem
zweiten Hohlkörper von Unterſchenkelform, meiſt aus Leder oder
Hoelz, und endlich aus einem Holzfuß mit elaſtiſcher Filzſohle.
Das künſtliche Bein hat ein richtiges Kniegelenk und unten am
Fuß iſt bei den deutſchen Fabrikaten ein kräftig
Scharnier mit einer metallenen Achſe als Knöchelgelenk an
eordnet. Zwiſchen den Trennflächen von Fuß und Unter-ſchentel ſchaltet man eine Spiralfeder oder einen Gummi-

puffer ein, um ein elaſtiſches Auftreten zu erzielen.
Viel gerühmt wird der Gummifuß einer amerikaniſchen Kon

ſtruktion, der eher keine Gelenke beſitzt, ſondern aus einem
f beſteht und im Jnnern mehrere federnde

Lamellen birgt.
Beſonders an das künſtliche Knie tritt eine Gewöhnung erſt

langſam ein; und auch das Vorſtrecken des Kunſtbeines beim
Gehen macht anfangs viel Mühe, weil die natürlichen Streck
muskeln fehlen. Um es zu erleichtern, verbindet man oft Ober-
und Unterſchenkel durch einen elaſtiſchen Gurt, der das er
hobene Bein in geſtrecktem Zuſtande erhält. Franzöſiſche Kon
ſtrukteure bringen elaſtiſche Sehnen im Jnnern des hohlen
Beines an, doch tritt hier der Mangel hervor, daß Aenderungen
und Reparaturen ſich ſchwer ausführen laſſen.

Umwälzungen wird die Unterbringung des induſtriellen
Kriegskrüppels hervorbringen. Der Techniker, der Betriebs-
organiſator, der Gewerkſchaftsmann, alle die Fachleute, die das
induſtrielle Betriebslehen und die Anforderungen der indu
ſtriellen Arbeitswirtſchaft an den Menſchen kennen, müſſen mit
dem Arzt und dem Geſetzgeber gehen.

Der Arzt macht den induſtriellen Kriegskrüppel, ſoweit das
durch Stählung der kranken, geſchwächten Organe und Erſatz
durch künſtliche Gliedmaßen möglich iſt, wieder arbeitsfähig.
Der Geſetzgeber hat die Vorausſetzungen dafür zu ſchaffen, daß
nur der Arbeitskrüppel nicht nur untergebracht werden kann,
ſondern untergebracht werden muß. Es wäre eine Utopie, an
zunehmen, daß unſer induſtrielles Unternehmertum freiwillig
die minder arbeitsfähigen Arbeitskräfte übernimmt. Das
„freie Spiel der Kräfte“ bricht auch hier zuſammen. Denn es
iſt die Frage, ob der Kriegskrüppel die billigere Arbeitskraft iſt.
Und trotzdem muß der aus dem Felde Zurückgekebrte wieder
in die Jnduſtricwirtſchaft hinein. Ganz richtig haben weit-
ſchanende Sozialpolitiker den Satz formuliert: felbſt wenn es
möglich wäre, dem Kriegskrüppel eine Rente zu geben, viel
wichtiger iſt für ihn die Arbeit, der Weg, durch eigene Kraft für
ſich und die Seinigen zu ſorgen. Und ſo wird die per
nicht unter dem Zeichen des Mitleids, ſondern des Rechts auf
Arbeit ſtehen müſſen.

Der Berufsberater hat ſich mit der Frage zu beſchäftigen, wo
der Arbeitfordernde am beſten r e iſt, wo er
verwertet werden kann. Auf den Erfahrungen
aufgebaut, die der Rationalismus bis gum
Kriege und während des Krieges geſchaffen
hat, müſſenwirinder Berufsberatungwerter-
arbeiten. Wir müſſen überall das induſtrielle Produktions-
feld analyſieren. ermitteln, wo die reinen Maſchinenfunktionen
aufhören und die Handarbeit einzugreifen hat. Und dann ſind
dieſe Mechaniſierungstendenzen der Maſckinenwirtſchaft, die
körperlich die Arbeitsanforderungen des Menſchen erleichtert
haben, dazu zu benutzen, feſtzuſtellen, wo unter den Kriegs
krüppeln die geeigneten Menſchen noch Verwendung finden
können.

Von den wirtſchaftlichen Kenntniſſen, von der Beherrſchung
all dieſer Dinge in den entſcheidenden Kommiſſionen wird es
mit abhängig ſein, wenn die ſozialen Machtfragen gelöſt ſind,
oh die Berufsberatung in der induſtriellen Praxis ſo funktio
niert, wie es im Jntereſſe der Wichtigkeit der geſtellten Auf-

gabe liegt. Richard Woldt.,
Kleines Feuilleton.

Vom Eiſenbahnweſen in Deutſchland.
Dem Beſucher des Deutſchen Muſeums in München wird bei

den verſchiedenſten Gelegenheiten die Entwicklung der modernen
Technik durch Schaubilder vor Augen gefichrt. Die Zeichnung
iſt die Sprache des Jngenieurs, und wenn er die Schlußergeb-
niſſe in graphicher Darſtellung zum Ausdruck bringt, treten die
Entwicklungsformen beſonders klar und anſchaulich in Er-
ſcheinung.

Unter den Sammlungen dieſer Schaubilder finden wir auch
drei Eiſenbahnkarten.

Die erſte zeigt das deutſche Eiſenbahnnetz im Jahre 1855. Die
Landkarte iſt nur mit wenigen Strichen durchzogen und die Ge
ſamtlänge der Bahnen beträgt 8289 Kilometer.

25 Jahre ſpäter hat ſich auf einer zweiten Eiſenbahnkarte das
Eiſenbahnnetz verdichtet. Jetzt ſind 83 883 Kilometer daraus
geworden und im Jahre 1908, wiederum 25 Jahre ſpäter, iſt
Deutſchland von einem Gewirr von Eiſenbahnlinien bedeckt:
56 477 Kilometer beträgt die Geſamtlänge der in Deutſchland
gebauten Eiſenbahnlinien.

Jn runden Zahlen und den Vergleich im Durch
ſchnitt genommen, würde das bedeuten: Auf einen Raum, den
im Jahre 1855 8 Kilometer r bedecken ſind
25 Jahre ſpäter 34 Kilometer und wiederum 25 Jahre ſpäter56 Kilometer geworden.

Der Miniſterialrat v. Voelcker hat kürzlich im Verein für
Naturkunde einen Vortrag gehalten von ihm wurden zu dieſer
Entwicklung noch ein paar andere intereſſante Zahlen und Tat-
ſachen genannt. Bayern war das Land, in dem die erſte deutſche
Eiſenbahn entſtanden iſt. König Ludwig I. erteilte der Aktien
geſellſchaft für den Bau und Betrieb einer Eiſenbahn von Nürn-
berg nach Fürth im Jahre 1884 das ausſchließliche Vorrecht im
Dezember 1835 wurde die 6,04 Kilometer lange Bahn für den
allgemeinen Verkehr eröffnet.

Ziemlich ſchnell iſt auch hier die Entwicklung vorwärts
gegangen. Ende 1840 gab es in Deutſchland 580, Ende 1850
6000 und Ende 1912 573 000 Kilometer Eiſenbahnlinien.

Jntereſſant iſt auch der Vergleich, wie der Kapitalaufwand
für Eiſenbahnanlagen im Laufe der Jahre geſtiegen iſt. Die
Bahn von Nürnberg nach Fürth hatte einſchließlich des Fahr-
materials einen Kapitalaufwand von 43000 Mk. erfordert.
Demgegenüber die Anlagekoſten eines heutigen größeren Bahn
hofes: Für den Umbau der Nürnberger Bahnhofsanlage iſt
vom bayriſchen Landtag ein Kredit von 35 Millionen Mark be
willigt worden die neuen Bahnhbofsanlagen in Karlsruhe koſten
53 Millionen Mark; der Dresdner Bahnhof mit Nebenanlagen
60 Millionen Mark. Der neue Stuttgarter iſt mit 75 Millionen,
der neue Leipziger Bahnhof mit 112 Millionen Mark veran
ſchlagt.

natürlich auch hierAber die moderne Technik arbeitet
immer billiger die Fahrpreiſe und Frachten ſind laufend ge
ſunken. Auf der Nürnberg Fürther Bahn betrug die Fracht
anfangs 0,27 Mk. für den Tonnoenkilometer, auf den deu
Eiſenbahnen des Jahres 1840 du nittlich nux 0,14 Mk.
Jahre 1950 zahlte man 0,08 Mk., 1876 0,05 Mk., 1918 nur 8,58
für den Tonnenkilometer.
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De Stellungnahme der Organiſationen.
erweiterte Kreisvorſtand des h Vereins Eſſen nahm in einer Sitzungen telung zu den

in der Partei. In der vorletzten fand eine
Reſolution, die die Haltung der wanzig Fra s mitglieder
billigt, Annahme mit 21 gegen 6 Stimmen bei etwa 15 Stimm-
enthaltungen. Weil dieſe Sitzung bei der Abſtimmung nicht
mehr vollzählig war und weil verſäumt worden war, u
ſtellen, ob die 25, die ſich der Stimme enthielten, für die er
weiterte Minderheit von 44 geſtimmt haben würden, wiederholte
die letzte Sitzung die Abſtimmung noch einmal. Die Abſtim-
mung ergab folgendes Reſultat: für eine Reſolution, die das
Verhalten der Zwan zig billigt, wurden 88, r 6
abgegeben. Eine Reſolution zugunſten der erweiterten inder-
heit von 44 erhielt 28, dagegen waren 9 Stimmen. Eine dritte
Peſolution, die im Fall der Bewilligung der
Kriegskredite die bisherige Haltung der Fraktionsmehr-
heit billigt, wurde mit 85 gegen 8 Stimmen abgelehnt. Vorher
war über ein von einem Verteidiger der Fraktionsmehrheit
beantragtes Amendement abgeſtimmt worden, nach dem die
Genoſſen unbeſchadet ihrer Haltung zur Frage der Kredit-
bewilligung prinzipiell die Pflicht der Landesverteidigung an-
erkennen, mit einem Zuſatzantrag: wenn ein von Deutſchland
nicht provozierter Angriff anf ſeine wirtſchaftliche oder poli-
tiſche Selbſtändigkeit vorliege, wurde dies Amendement bei
einigen Stimmenthaltungen einſtimmig angenommen.Erläuternd ſei zu dieſen Beſchlüſſen bemerkt, daß gegen die

erſten Kreditbewilligungen im Kreisvorſtand keine Oppoſition
laut wurde. Dies geſchah erſt, nachdem ſeit dem Frühjahr 1915
die Eroberungsabſichten von bürgerlicher Seite immer offener
hervortraten.

Wenn es ermöglicht werden kann, in einer Partei
verſammlung eine völlig freie Ausſprache herbei-
zuführen, ſoll dies geſchehen, nachdem Frauenverſammlungen
und Verſammlungen zur Steuerfrage vorausgegangen ſind.

Frauenverſammlung in Bremen.
Am Donnerstag, den 14. März, ſprach Genoſſin Zietz (Ber

lin) in einer von etwa 2000 Perſonen beſuchten Frauenver-
ſammlung in Bremen über das Thema: Frauenerwerbs-
arbeit und Staatsbürgerrecht. An die trefflichen,
mit ſpannendem Jntereſſe verfolgten Ausführungen ſchloß ſich
eine längere Debatte an. Die Verſammlung hatte einen guten
agitatoriſchen Erfolg: 106 Frauen wurden für den Sozial-
demokratiſchen Verein, 15 Abonnenten auf die Bremer Bürger
Zeitung und 38 neue Leſer der Gleichheit gewonnen. Der
Bremer Arbeiter- Geſangverein ſang bei Beginn und am Schluß
der Verſammlung einige entſprechende Volkslieder. Auf die
Verſammlung ſollte mit Flugblättern hingewieſen werden;
deren Jnhalt und Verbreitung wurden indes von der Volizei
nicht genehmigt. Ebenſowenig erhielt der Verſuch, anf die
Verſammlung durch Laufzettel mit ganz unverfänglichem Jn
halte hinzuweiſen, die polizeilich militäriſche Genehmigung;
lediglich die Anſchlagſäulen wurden für dieſe Laufzettel frei-
gegeben. Auf den Beſuch der Verſammlung bat dieſes Ver-
h der Behörde durchaus keinen ungünſtigen Einfluß aus-
geübt.

Verbotene Frauenverſammlung. Jm Auftrage des Kom
mandierenden Generals des 14. Armeekorps hat das Bezirks-
amt Freiburg i. Br. die dort geplante Frauenverſammlung
ſowie jedwede Agitation hierfür verboten.

Die Steuern und die Frauen.
„Was geht mich die Tabakſteuer an? Wenn der Tabak teurer

wird, gut, dann rauchen die Männer weniger.“ So hört man
manchmal die Frauen reden, und bis in die Kreiſe der Prole-
tarierinnen hinein iſt wenig Neigung vorhanden, ſich mit den
Verbrauchsabgaben zu befaſſen, die nicht direkt den Haushalt,
das heißt die Küche, die Lebensmittelverſorgung und Zündhölzer
und dergleichen belaſten. Bei bürgerlichen Frauen findet man
ſogar hier und da eine direkte Begeiſterung, wenn Bier, Wein
und Tabak bluten müſſen.

Wie kurzſichtig iſt das doch!
Jn den Orten, an denen die Tabakinduſtrie ihren Sitz hat, wo

Tauſende von Frauen und Männern mit der Herſtellung von
Zigarren und Zigaretten beſchäftigt ſind, hört man die Frauen
ganz anders reden. Sie wiſſen, was es für ſie bedeutet, wenn
infolge höherer Preiſe der Konſum eingeſchränkt wird. Sie
haben es ja erlebt, wie nach der letzten Heranziehung des Tabaks
die Nachfrage gewaltig zurückging und infolgedeſſen Tauſende
von Tabakarbeitern und arbeiterinnen brotlos wurden und
bitterſte Not leiden mußten. Die Tabakarbeiter ſind denn auch
anz und gar nicht zufrieden mit der neuen Vorlage, und im

Reichstags werden ihre Vertreter hoffentlich die neue Steuer
mit der gebotenen Schärfe bekämpfen.

Wie ſteht es aber mit den andern r
Was hat z. B. die Stempelſteuer mit dem Arbeiterhaushalt zu
tun? Nun, jedenfalls mehr als man im erſten Augenblick an
nehmen könnte. Bei allen Zahlungen, die 10 Mk. überſteigen,ſoll der Quittungszwang Angeführt werden, und auf jede
Quittung über 10 bis 100 Mk. muß eine Stempelmarke von
10 Pf. geklebt werden. Aber Arbeiter machen doch nicht ſo große
Einkäufe? Nun, hin und wieder doch ſo, wenn Kleidungs
ſtücke, Wäſche, Stiefel beſchafft werden müſſen, wenn für eine
große Familie die Lebensmittel für die ganze Woche auf ein
mal gekauft werden, beim Einkauf der Schulbücher für mehrere
Kinder zuſammen und noch bei manchen anderen Gelegenheiten.
Die Stempelſteuer iſt ein direkter Anreiz zu unpraktiſchem Ein
kanf. Denn wenn früher die Hausfrau einmal zum Konſum-
verein ging und ſich alles, was ſie in der Küche brauchte, zu
ſammenholte, wird ſie jetzt vorſichtig überlegen: wird es nicht
10 Mk. koſten? Und wenn der Einkauf an den Betrag heran
reicht, ſo wird ſie lieber zweimal gehen, um die läſtige Steuer
zu vermeiden.

Aber es gibt auch proletariſche Exiſtenzen im Kleinhandel,
die mit Verkäufen von 10 Mk. und mehr zu rechnen haben.
Werden ſie die Stempelſteuer immer auf den Käufer abwälzen
können? Werden ſie nicht gerade in der Zeit nach dem Kriege
Mühe und Not haben, ſich die Kunden zu erhalten? Die Woh-
nungsmieten, die den Preis von 360 Mk. im Jahr nicht
überſteigen, ſind ſtempelfrei. Bezahlt aber eine Familie 35 Mk.
im Monat oder mehr, ſo muß ſie jedeswal noch 10 Pf. zulegen.
Uebrigens, von allem andern abgeſehen, eine weitere Belaſtung
kinderreicher Familien, die größere Wohnungen brauchen!

Alſo auch die Stempelſtener den proletariſchen Haus
halt und ebenſo ſteht es mit den Poſtgebühren. die außerdem
zweifellos einen Rückgang in der Anſichtspoſtkarteninduſtrie
hervorrufen und ſo wieder mittelbar zahlreiche auf Erwerb an
gewieſene Exiſtenzen ſchädigen werden.

Wahrſcheinlich kommen a andere ähnliche Steuervorlagen,
denn es handelt ſich um große Summen, die der Krieg ver
ſchlungen hat und weiter verſchlingt. Sie müſſen auf irgend-
eine Weiſe beſchafft werden. Nur ſcheint uns, daß ſie von denen
aufgebracht werden ſollten, die am wenigſten durch den Krieg
zu leiden hatten, oder die ſogar Gewinn aus ihm zogen.
Eine kräftige Beſteuerung der großen Tinkommen und Ver
mögen würde ſicher ebenſoviel bringen, wie die jetzt vorgeſchlage
nen Maßnahmen, und ſie hätte den Vorteil, daß ſie nig o
ſchikanös wirkte und i abgewälzt werden könnte. Unter
allen indirekten Laſten leiden verhä ismäßig am meiſten die
Unbemittelten, und wir ſollten meinen, daß die gerade ſchwer

genug an tragen baben. r

Vor dem Polizeigericht in Cork, einem Gerieben ler r v 7 Vor
ammengeſetzt war, c Swiantworten, der beſchuldigt war, aufrührerif Reden bei einer

Werbeverſammlung der S Volunteers ate regierungs
feindliche Freiwilligenorganiſation in Jrland) e n zu

ven. Der Angeklagte führte aus. daß die iriſchen igens t über n verbreitet wären und gute en
äßen, was ihre Feinde 323 zu fatſen bekommen würden. Er

wiſſe ſehr wohl, daß die Regierung ſie beobachte, ſie wären aber
jetzt in der Lage, der Regierung Trotz zu bieten und ihre Rechte
zu verteidigen. Es wurde ferner nachgewieſen, daß der An
geklagte eine Zeitung, iel de und darin aufrühreriſche Artikel verbffentlichte. Einer dieſer Artikel ent
hielt ein deutſches Manifeſt an Jrland, in welchem in Ausſicht
geſtellt wurde, daß Jrland beim ganſgen Verlauf des Krieges
von Deutſchland als n iger Staat anerkannt werden
würde. Jn einem andern Auf der angeblich einen Brief
aus Kanada darſtellt, wurde die iriſche Politik Redmonds aufs
ſchärfſte angegriffen und der Wunſch ausgeſprochen, daß eine
Kugel durch Redmonds Kopf Irland von ihm befreien möge.
Weiter wurden Briefe und amerikaniſche Zeitungsaufſätze ver
leſen, die bei dem e v gefunden worden waren. Jn
einem der Briefe des Angeklagten wurde erklärt, daß kein d
engliſche Kriegsdienſte nehmen dürfe, denn wenn Irland einſt
für ſeine Freiheit ſich erheben ſollte, dann müſſe jeder Jre die
Waffen gegen England ergreifen. Ein für die Zeitſchrift des
Angeklagten beſtimmtes Manuſtkript bezeichnete alle r die
ſich anwerben ließen, als Englands gemietete enſchen
ſchlächter. Als aus einem weiteren Briefe die Stelle verleſen
wurde: „Wir wollen alles tun, um gegen England zu fechten“,
erhob ſich im Zuſchauerraume lauter Veifall, ſo daß der Prä
ſident drohte, die Galerie räumen zu laſſen. Ein letzter Brief
enthielt die Stelle: „Es fehlt uns nicht an Munition. Wir be
ſitzen 5000 Runden für John Bull n. Ko.“

Weiter war bei dem Angeklagten ein Telegraphenſchlüſſel
funden worden, wie er in verſchiedenen Armeen gebräuchlich iſt;
der Angeklagte hatte verſucht, dies Schriftſtück bei ſeiner Ver
h&ftung zu zerreißen.

Die Verhandlung verlief ſtürmiſch. Die Mehrheit der
Friedensrichter ſprach den Angeklagten von der Anklage
der Aufreizung frei, erklärte ihn jedoch für ſchuldig,
einen militäriſchen Code beſeſſen haben, und verurteilte ihn
dafür zu einem Schilling Geldſtrafe (1 Mk.).

Einer der Friedensrichter proteſtierte gegen das Urteil und
beantragte. das ganze Verfahren einer höheren Jnſtanz zur
Wiederaufnahme zu unterbreiten. Die Mehrheit des Polizei

weigerte ſich jedoch, dem Antrage Folge zu geben.
ieſe Mitteilung wurde im Zuſchauerraume mit lautem Bei-

fall anfgenommen. Unter allgemeinem Schwenken von Hüten,
Stöcken und Taſchentüchern der Zuſchauer verließ der Gerichts
hof den Saal, und das Lied „Gott ſegne Jrland“ wurde immer
wieder geſungen, bis alle Gerichtsperſonen das Gebäude ver-
laſſen hatten.
Einer der Genoſſen des Angeklagten, Kent, wird ſich
in einigen Tagen wegen des gleichen Vergehens zu verant
worten haben.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. März 1916.

Wie die Fleiſchpreiſe geſtiegen ſind.
Einheimiſches Schweinefleiſch iſt bekanntlich ſeit vielen

Wochen ſchon nicht mehr zu haben. Nur das teure Auslands-
fleiſch fand man hier und da noch. Unter dieſen Umſtänden
hatten die bisher geltenden verhältnismäßig niedrigenSchweinefleiſchpreiſe keine praktiſche Bedeutung mehr. un

teilten wir am Montag mit, daß die erſte Lieferung der
unter Staatskontrolle gemäſteten Schweine für Halle in dieſer
Woche erfolgt. Zunächſt iſt nur die kleine Anzahl von 70
Schweinen geliefert worden. Aber wir haben doch wenigſtens
auf etwas Fleiſch Ausſicht. Und nun erleben wir leider, daß
die bisher dw mäßigeren Höchſtpreiſe nicht in Kraft
blieben, ſondern durch bedeutend geſteigerte erſetzt wurden.
Der Vergleich der vorigen, am 19. Dezember erfolgten Höchſtpreisfeſtſetzung mit der neuen Verordnung vom 138. d M. bietet

nun ein äußerſt anſchauliches Beiſpiel für die erſchreckend zu
nehmende Teuerung. Zum Vergleich konnten nur die wenigen
Sorten, die in der Dezemberverordnung aufgeführt ſind, her-
angezogen werden. Es koſteten das Pfund:

10. Dzbr. 15 13. März 16
friſches (rohes) Schweinefleiſch 1,47 Mk. 1,80 Mk.
friſches (rohes) Fett 189 2,Leberwurſt 1,80 2,10Bluiwur ſt L80 2,10Pokelfleiſch 147r Schinken im Ausſchnitt 2,40 3,gekochter Schinken im Ausſchnitt 2,60 3,220
geräucherter Speckh.. 240 2,60ausgeſchmolzenes Schweineſchmalz 2,40 2,60

Mettwurft 290 2,50Knackwurſt 2900 2,60Servelat- und Schlackwurſt 2,40 83
Es ſind alſo Aufſchläge in Höhe von K bis 58 des alten

Preiſes vorgenommen worden, und dieſe Steigerungen um 88
bis 60 Pfennige fürs Pfund ſind in kaum drei Monaten
eingetreten! Ein Vergleich mit den Zahlen vor Kriegsbeginn
würde ſtaunendes Entſetzen über ſolche Teuerungsmöglichkeiten
hervorrufen. Aber jetzt müſſen wir das Ungeheuerliche wehr-
los tragen. Denn wie wir noch mitteilen können iſt
bei der Feſtſetzung dieſer neueſten Herr nicht ein-
mal die Preisprüfungsſtelle befragt oder an
gehört worden.

Weitere 3 Millionen ſtädtiſche Kriegskredite!
Der Haushaltsausſchuß der Stadtverord-neten bewilligte geſtern zu den jetzt bereits verbrauchten

ſtädtiſchen Kriegskrediten von neun Millionen Mark weitere
drei Millionen Mark. Die Stadt hat jetzt monatlich 629 000
Mark an Kriegskoſten auszugeben (eine genaue Aufſtellung der
Einzelausgaben bringen wir morgen).

Der Haushaltsausſchuß wählte an Stelle des zum
Stadtrat beſtimmten bisherigen Vorſitzenden Stadtverordneten
Pfautſch den Stadtverordneten Kommerzienrat Colberg
zum Vorſitzenden, den Stadtv. Kommerzienrat Steckner
zum Stellvertreter. Weiter beriet der Ausſchuß einzelne Etats-
kapitel. Bemerkenswert ſind folgende Voranſchläge: Die
Pol i eiverwal tung erfordert jetzt einen Geſamtzuſchuß
von 1 109 290 Mark, das iſt ein Mehr Wer dem Vor-
anſchlage des letzten Etats von 32767 Mark. Für das
Stadttheater iſt ein Zuſchuß von 135 855 Mark vorge-
ſehen, gegenüber dem letzten Etat 10 136 Mark mehr; da jedoch
einige größere Ausgaben durch Sparkaſſenüberſchüſſe uſw. ge
deckt werden, ſo betragen die tatſächlich zu leiſtenden Zu
ſchüſſe für das Stadttheater im ganzen 216 178 Mark. Die
Evangeliſchen Volksſchulen ſtehen mit einem Ge
ſamtzuſchuß von 1 544 380 Mark in Anſatz, das iſt ein Weni-

er gegenüber dem letzten Etat von 62 150 Mark. Für denSchulhausbaufonds ſah der letzte Etat 150 000 Mark vor, der

neue nur 100 000 Mark vor. Das Armen- und Für-
ſorgeweſen erfordert einen Geſamtzuſchuß von 1 172 500
Mark, ein Mehr von 42 000 Mark. Die Armenlaſten ſind im
letzten Jahre durch den Krieg ſo ungeheuerlich geſtiegen,
daß ſchon gegen 200 000 Mark aus dem Kriegsfonds zuge
ſchoſſen wurden, ſonſt hätte der lezte Armenetat um rund
200 000 Mark überſchritten werden müſſen. Die Städte haben
in jeder Weiſe ganz ungeheuerlich große Kriegskoſten zu tragen.

berichtet. Die 27F

r die neuen Steuerzuſchl
im Ausſchuß beraten.

und
Aus Zwintſchöna, Bruckdorf und r r

wir bereits vor ne die dort herrſchende Kartoffelnot
haben ſich nun immer mehr zuge

pitzt, ſo daß Familien in den Dörfern wochenlang ohne Kar
offeln waren. Ein Beweis dafür iſt die Tatſache, daß in den

Verkaufsſtellen des Konſumvereins das drei- und vierfache
Quantum Nudeln normalen Zeiten verkauft wurde.
Dieſer Not gegenü ahen ſich endlich die Gemeinderäte ver
anlaßt, n der letzten trat zunächſt derGemeindevor von Dieskau an das Gut heran mit dem
Verlangen, an die bedürſtigen Gemeindemitglieder Kartoffeln
abzugeben. Ganze fünf meindemitglieder erhielten auch
nach dem 5. März je einen Zentner Kartoffeln. Zwanzig
andere, die nochmals nach dem Gut beſtellt waren, wurden dann
mit ihrem abgewieſen. Wenn auch einige darunter
waren, die noch ſelbſt Kartoffeln hatten, ſo ſind doch auch Be
dürftige von der Abweiſung getroffen worden, die der Not

enüberſtanden.
un waren ſchon lange in Schleſien 1300 Zentner Kartoffeln

beſtellt, die bereits zum 5. März geliefert ſein ſollten. Leider
traf die erſte Sendung erſt am 15. März ein, ſo daß ſie ſchon
dem neuen Preis unterlag. Am 16. März wurde die erſte Sen
dung gegen Bezugsſcheine, die von den Gemeindevorſtehern
r wurden, endlich zum Verkauf gebracht. Es waren
zunächſt 300 Zentner eingetroffen. Jnsgeſgmt werden nur
800 Zentner für Dieskau geliefert werden. Die kleinere Sen
dung bedingte nun eine Herabſetzung des zu verteilenden Quan-
tums. Wie gleichmäßig alle bei der Streichung berückſichtigt
wurden, kann man daran ermeſſen, daß Einwohnern, die fünf
Zentner beſtellt hatten, ein Zentner geſtrichen wurde, aber
anderen, die 30 Zentner und mehr beſtellt hatten, wurden auch
nur ein bis zwei Zentner geſtrichen. Geſtern holten nun end-
lich die Jntereſſenten ihre Kartoffeln zum Preiſe von 5 Mark
den t nerr ich vom Bahnhof Zwintſchöna ab. Welche er-
ſtaunten Geſichter machte man aber. als am Nachmittag in
Dieskau ausgeklingelt wurde, die Kartoffeln ſollennicht ausgeſchüttet werden, ſe werden auf Verfügung des Land-

rats alle wieder abgeholt! Und ſo geſchah es! Der Landrat
hatte verfügt, daß Kartoffeln nur bis zu zwanzig Pfund ab

egeben werden dürfen. Während der Gemeindevorſteher vonn int chönag ſich weigerte, die Kartoffeln wieder einzu
ziehen, kam der Gemeindevorſteher in Dieskau dem Ver-
langen des Landrats prompt nach und ließ alle Kartoffeln
wieder abholen. Vielfach hatten die Bauern, die ſich bis zu
50 Zentner geholt hatten, ſich ſchon gefreut, billige Saatkar-
toffeln erhalten zu haben. Jhnen war dieſe Freude zu Waſſer
geworden; aber der arbeitenden Bevölkerung waren die Kar-
koffeln, die ſie dringend für ſich und ihre oft ſtarke Familie
brauchten, wieder entzogen. Sie waren damit wieder ohne die
notwendigſte Nahrung. Wäre das ganze nicht ſo bitter ernſt,
man müßte lachen über dieſes tolle Schildbürgerſtückchen, daß
ſich vor den Toren von Halle abſpielte. Aber eine Frage iſt
wohl geſtattet: Wie hat der Landrat des Kreiſes ſo ſchnell Mit
teilung von der Kartoffelausgabe bekommen. Sollte da nicht
ein in ſeinem heiligen Profit Geſchmälerter, der ſich vielleicht
gut mit Saatkartoffeln eingedeckt hatte, und nun befürchtet,
einige Zentner weniger zu verkaufen, ſeine Hand im Spiel
haben? Dort draußen lagern nun Hunderte von Zentnern der
ſo begehrten Ware. Wie wird denn nun die Abgabe der Kar-
toffeln geregelt werden. Bei der allgemeinen Kartoffelnot
ſollen dieſe Maſſen doch nicht etwa dort ungenutzt liegen
bleiben. Die Not iſt groß. die Einwohner brauchen die Kar
toffeln ſofort.

Frauenverſammlung!
Am Montag, den 20. März, abends 8 Uhr, findet im unteren

Saale des Volksparks als Frauentagsveranſtaltung eine Ver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt, auf die die
Frauen hiermit ſchon beſonders aufmerkſam gemacht werden.
Genoſſin Simon-Brandenbürg ſpricht über Frauenarbeit
und Frauenrechte!

Der Kartoffelverkauf der Stadt hat eine Neuregelung er
fahren inſofern, daß der Verſuch gemacht wird, eine gerechtere
Verteilung entſprechend der Perſonenzahl herbeizuführen. So
gibt denn die Stadt heute in der Turnhalle in der Talamtſtraße
Marken aus, die zum Empfang von zwei Pfund für das Fa
milienmitglied berechtigen. Wie alles ſeine Schattenſeiten hat,
ſo hat auch dieſe Aenderung Schwierigkeiten geſchaffen inſofern,
daß die Abgabe der Kartoffeln ſich dadurch verlangſamte und
ſelbſtverſtändlich dann eine gewaltige Anſammlung des Publi-
kums zeitigte. Schon früh ſtanden die Wartenden in langen
Reihen, faſt den ganzen erſten Hof füllend. Die Kartoffel-
abgabe ſelbſt ging, wie immer, ſchnell vonſtatten. Eine Aende-
rung dieſes unleidlichen Wartens auf die Marken kann nur da
durch herbeigeführt werden, wenn es der Stadt gelingt, ſo viel
Kartoffeln heranzuſchaffen, daß ſie d die Konſumvereine
und Händler wirklich verſorgen kann. er Preis der Kar
toffeln beträgt von heute an 6 Pf. für das Pfund. Neben Kar
toffeln ſtanden noch Mohrrüben zum Verkauf.

z Heute läßt die Eier-Kommiſnon als Unterkommiſſion der Teuerungsdeputation
wieder durch die Eierhandlung von Land au in der Talamt-
ſtraße Eier zum Verkauf bringen. Das ganze Elend des vorigen
Verkaufs wiederholt ſich nun heute. Von früh an ſtehen die
Käufer nun anf dem Hallmarkt, ſchrägüber vom Geſchäft, in
langer Reihe, ſchon um 8 Uhr an 200 Perſonen, und harren der
Abfertigung. Wie langſam geht alles vonſtatten. Der Jn-
haber des Geſchäfts und ein Mädchen wollen die Abfertigung
erledigen. Wenn z heute beſſeres Wetter iſt als bei dem
vorigen Verkaufe ſo hat die Kommiſſion doch kein Recht, die
jenigen, die etwas billigere Eier erſtehen wollen, zu ſtunden
langer Zeitvergeudung zu verurteilen. Wollte man den Privat
handel zur Verteilung mit heranziehen, dann müßte man nicht
nur mehrere Geſchäſtsleute, ſondern auch die Konſumvereine
zur Verteilung zulaſſen.

„agesoronung für die Sitzung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung am Montag, den 20. d. Mts. nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. Wahl eines ſtellvertretenden
Schriftführers. des Kriegsfonds. Beſchaffungvon Wagen zur Kohlenzufuhr für das Elektrizitätswerk. Um-
bauten in der Neumarktſchule., Haushaltsplan der Bethcke
Lehmann-Stiftung. Stadthaushaltepläne für 1916.

Ausflüge der Jugend. Am Sonntag finden für unſere
Jugend zwei Ausflüge ſtatt. Der eine als Tagesausflug in das
Weiſeltal. Treffpunkt 6 r auf dem Wettiner Platz und
026 Uhr auf dem Riebeckplatz. Das Fahrgeld für Se und
Rückfahrt beträgt 60 Pf. Es wird W eten, die Kochgeſchirre
und Liederbücher mitzubringen. Am Nachmittag wird eine
Tour nach VBrachwitz, Neuragoczi, Rückmarſch durch die Heide,
ſtattfinden. Treffpunkt um 142 Uhr auf dem Hallmarkt.

Der 18. März nicht ſchulfrei. Vor einigen Tagen ging die
eltſame Kunde um, daß der 18. März in Preußen ſchulfrei
ein ſollte. Wir waren über dieſe Meldung einiger Kreis
lätter höchſt erſtaunt. Jetzt teilt eins 7 lätter, das dieſe

gebracht hatte, mit, es auf Anfrage erfahren habe,
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Druckerei beſchäftigte A a Gen. Karl Matuſchke
iſt am 10. d. Mts., nachts 12 Ühr, vor Verdun gefallen. Du
z MaſchinengewehrSchüſſe ſchwer verwundet, ſtarb er au

em Transport nach der weit entfernten Verbandſtelle; er
längere Zeit gelegen, ehe er 7 werden konnte. Alle,
denen er bekannt, werden den Genoſſen Matuſchke als einen
ginn ren und guten Arbeiter ſchätzen gelernt haben. Erwar ſechs Jahre in unſerem Betriebe be haftiet und hat nun

g. ein Jahr lang das Völkermorden bis ans bitterſte Ende

Zeelegiſcher Garten. Das für geſtern abend angekündigte
urchkoſten müſſen.

volfs mliche Sinfonie Konzert des Stadttheater Orcheſters
konnte wegen plötzlicher Erkrankung der Frau Profeſſor
Frida r r leider nicht ſtattfinden. Da die Depeſche
erſt geſtern abend eintraf, war es nicht mehr möglich, die Ab
r durch die Zeitungen und Plakate zu verkünden. Es wird
noch bekanntgegehen, wann das Konzert tftndet: die ge
löſten Eintrittskarten behalten ihre Gültigkeit.

Stadttheater. Wie bereits mitgeteilt, wird am Sonntag
ma MeyerFörſters Schauſpiel AltHeidelberg noch ein
mal zur Auffü rig gelangen, und zwar wird dieſe Auffüh-
rung bei beſonders kleinen Preiſen ſtattfinden. Am Sonntag
abend wret die erſte Diederſelung der Straufziſchen Operette
Der Zigeunerbaron ſtatt. Für Montag iſt eine Aufführung
der Oper Mignon feſtgeſetzt.

Das nächſte Sinfonie- Konzert im Stadttheater findet
am Sonnabend, den 15. April, ſtatt. Als Soliſtin wurde Frau
Wera Schapira, die ſich bei ihrem erſten hieſigen r
treten einen ganz ungewöhnlichen Erfola len konnte,
einmal gewonnen. Das Programm wird noch bekanntgegeben.

Die Verwundeten- Vorſtellung des Paſſage- Theaters nahm
geſtern einen recht vergnügten Verlauf. Etwa 500 Verwundete
aus den Halliſchen Lazaretten und Geneſungskompagnien
waren mit ihren Offizieren erſchienen. Nachdem die Kapelle
des 2. Erſatz-Bataillons des Regiments Nr. 36 unter Leitung
des Herrn Bulas einleitend die Ouvertüre zur Norma geſpielt
batte, folgten die Begrüßungsworte des Direktors und gemein-
ſamer Geſang. Der Film brachte dann intereſſante Kriegs
wochenberichte, eine zweiaklige Humoreske Jhr Unteroffizier
und ſchließlich die Vorführung des neuen Filmdramas Das
Kriegspatenkind. Die Verwundeten folgten der Vorſtellung
mit Aufmerkſamkeit und ſie gaben durch ihren Beifall der
Freude über die ihnen gebotene Zerſtreuung dankbar Ausdruck.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, findet im unteren Saale
ein Jnſtrumental-Konzert der Kapelle des Landwehr-Erſatz-
Batgillons Jnfanterie- Regiment Nr. 36 ſtatt. Zur Ausfüh-
rung gelangkt ein gewähltes reichhaltiges Programm mit ver

ſchiedenen Soli.
Unſtillbarer Freiheitsdrang. Wie noch erinnerlich ſein

dürfte, war der vielfach vorbeſtrafte Gelegenheitsarbeiter Her-
mann Straubel aus Querfurt vor kurzer Zeit aus dem Ge-
richtsgefängnis zunächſt in Querfurt und dann in Halle ent
wichen. Er hat ſich, nachdem er wieder ergriffen war, dem
Militär ſtellen müſſen. Jetzt hat er ſich ſeit dem 2. d. M.
widerrechtlich von der Truppe des 1. Erſatz-Jäger-Bataillons
Nr. 4 aus Naumburg a. S., wo er eingeſtellt worden iſt, ent
fernt. Der fahnenflüchtige erfolgreiche Ein und Ausbrecher
wird jetzt eifrig geſucht.

Lebensmüde. Jn einem Grundſtücke der Straße Schlamm
verſuchte ſich ein Mädchen durch Erhängen das Leben zu neh-
men. Durch einen Polizeibeamten angeſtellte Wiederbelebungs-
verſuche waren von Erfolg.

Straßenunfall. Ein ſtellenloſer Arbeiter wurde in der
Leipziger Straße von einem Straßenbabnwagen angefahren
und zur Seite geſchlendert. Er wurde mit dem Krankenwagen
der Sanitätskolonne ſeiner elterlichen Wohnung zugeführt.

ſowie wen die Schuld an dem Vorfall

Völlberg. Wahlergebnis. Bei der am Dienstag ſtatt
gefindenen Gemeindevertreterwahl wurde der Genoſſe Vogel
mit 23 Stimmen einſtimmig wiedergewählt. Ein Gegenkandidat
war nicht aufgeſtellt.

Döllnitz Die Gemeinderatswahl findet am Mon-
tag, den 20. März, abends 8 Uhr, im Gaſthof zum Stern ſtatt.
Kandidat auf ſechs Jahre iſt der Brauereiarbeiter Hermann

Böge. Die Diſtriktsleitung.Könnern. Städ tiſcher Zuſchuß für ein Zei-
tungsunternehmen. Die Stadtverordneten bewilligten
dem Verleger des hieſigen rigen in Anbetracht der hohen
Papierpreiſe und der ſchwierigen Lage im Zeitungsgewerbe und
zur Sicherſtellung des weiteren Erſcheinens dieſes Blattes
einen Kriegszuſchuß von monatlich 30 Mk.

99Aus den Gerichtsſälen.
Schöffengericht.

Kuchen oder Torte. Wegen Vergehens gegen die Bundes
den Verbrauch von Eiern in Backware

hatte ſich der Bäckermeiſter J. zu verantworten. Die Verord-
nung verbietet die Verwendung von Eiern in Kuchen. Bei
Tortenmaſſe iſt es aber geſtattet, auf ein Pfund Mehl drei Eier
zu verwenden. Schnell verwandelte wan deshalb den alten
deutſchen Napfkuchen, auch Aſchkuchen genannt, in eine „Alt-
deutſche Torte“. So glaubten die Bäcker, in gewohnter
Weiſe Eier weiter verwenden zu dürfen. Es wurde jedoch An
klage erhoben. Der Sachverſtändige führte aus: Nach alledem,
was er über die Herſtellung der „Altdeutſchen Torte“ wiſſe, ſei
das Kuch en. Jhm käme es vor, als ob die Umtaufung den
Zweck einer Umgehung des Geſetzes darſtelle. Das Gericht
ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und verurteilte J. zu 4 Mk.
Geldſtrafe. Es ſei dies der erſte der zur Verhandlung kommen
den verſchiedenen Fälle.

Fleiſcherei oder Feinkoſthandlung. Der Fleiſchermeiſter K.
hatte Schlackwurſt, die er zu hohen Preiſen von auswärts be
zog, über den Höchſtpreis verkauft. Er glaubte ſich dazu be-
rechtigt, weil er ſeit einem Jahre keine Schlackwurſt mehr her-
ſtellte und auswärtige Ware n Die Magiſtratsverordnung
geſtattet es aber nur den Feinköſthandlungen, auswärtige Ware
über Höchſtpreis zu verkaufen. K. führte vor Gericht an, daß
es ihm ſeit langem unmöglich ſei, ſelbſt Schweine heranzu-
bringen, um Schlackwurſt zu erzugen. Um überhaupt verkaufen

zu eng n, müſſe er e Ware her dieaber b teurer komm a Spreis. Wenn er nicht 7 einem den verk

er Prhere t Außer h er s Geſ 23immer a handlung angeſprochen. führe a
andere Artikel. Das Gericht war der Meinung, daß es ſt um
eine Fleiſcherei handle. K. dürfe auswärtige Ware führen,
doch müſſe er dieſe dann zu Höchſtpreiſen verkaufen. K. wurde
zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt

Aus der Provinz.
Wie ſchafft man zufriedene Landarbeiter?

Jn den Mitteilungen aus der konſervativen Partei beſchäftigt
ſich ein Dr. Weber mit der Vermehbrung der Landarbeiter.
Dem Mangel durch Wanderarbeiter abznuhelfen, erſcheint ihm
nicht unbedenklich. Für den Großgrundbeſitzer ſei der Wander-
arbeiter eine ſehr unerfreuliche Crſcheinung; daß der
Wanderarbeiternichtſovielleiſte wie der in der
preußiſchen Volksſchule erzogene Landarbeiter, ſei ſelbſtver
ſtändlich. Abgeſehen davon aber komme unter den Wander-
arbeitern der Kontraktbruch als Maſſenerſcheinung vor.
Hierzu komme dann noch die ungeheure Gefahr für das deutſche
Volk. Millionen deutſchen Volksvermögens wanderten ins
Ausland!

Anſtelle der Wanderarbeiter will Weber den Mangel an
Landarbeitern aus dem Beſtande der deutſchen Arbeiter decken,
und da gilt es nun, Mittel zu finden, durch die man die Arbeiter
auf dem Lande feſthalten kann. Die Anſiedlung ſei bisher noch
ſtark vernachläſſigt worden. Man müſſe auf vermehrte Anſied-
lung und auf Hebung des Landarbeiterſtandes bedacht ſein. Die
„Hebung“ der Landarbeiter denkt ſich Weber in den Formen
der alten feudalen Wirtſchaft.

„Für die ſtändigen Arbeiter kommt neben einer möglichſtenAusdehnung der Privatwirtſchaft die Gewährung von

viel Naturallöhnen in Frage. Es iſt ſchon berührt
worden, daß die Umwandlung der Naturallöhne in Geldlöhne
zur Umwandlung der landwirtſchaftlichen Betriebe in indu-
ſtrielle Betriebe beiträgt. Je mehr Naturallohn gegeben wird,
deſto mehr wird der Zuſammenhang der Landarbeiter mit der
Landwirtſchaft erhalten, und deſto weniger kommt der Land-
arbeiter in die Lage, ſich ſozial den ſtädtiſchen Ar-
beitern gleich zu fühlen und die gleichen Beſtrebungen
anzunehmen.

Die direkte Beteiligung der Landarbeiter am Dreſchertrage
beſteht wohl nur noch in einzelnen Teilen von Oſtelbien. Es
iſt das eine ſegensreiche Einrichtung, von deren materiellen
Nutzen man ſich beſonders in dieſem regenreichen Herbſt hat
überzeugen können. Es iſt in den Gegenden, wo dieſe Ein
richtung beſteht, ſehr viel mehr eingebracht
wo,rden als dort, wo der Arbeiter kein mate-
rielles Intereſſe ander guten Einbringung
der Erntehat. Jn meiner nächſten Umgebung gibt es Be
ſitzer, die bei ihren Leuten noch Dreſchanteil haben, und ſolche,
die ihn abgeſcherfft haben. Die letzteren haben in dieſem Herbſt
es ſehr beklagt, daß ſie ihn abgeſchafft haben; ob es möglich ſein
wird, ihn wieder einzuführen, ſteht dahin.“

Landarbeiter, die in der vorſtehend geſchilderten Weiſe ge
feſſelt werden ſollen, glaubt Weber in den Kriegsteilnehmern zu
finden: „Millionen von Kriegsteilnehmern können in der
Fandwirtſchaft einen geſunden und ihnen zuſagenden Beruf
ſinden. Darüber wird ja wohl kein Zweifel ſein, daß auch
die nichtbeſchädigten Kriegsteilnehmer vielfach
nichtmehrim vollen Beſitzihrer Kräfte ſind und
ihnen aus Geſundheitsrückſichten eine Beſchäftigung in indu-
ſtriellen oder gewerblichen Betrieben vielfach nicht empfohlen
werden kann. Draußen in Gottes freier Luft werden ſie am
eheſten von den unſichtbharen Wunden, die der Krieg
ihnen ſchlug. geſunden. Es iſt eine Unmöglichkeit,, für
ſämtliche Kriegsteilnehmer ſelbſtändige Stellungen
zu ſchaffen. Wir würden unſere Volkswirtſchaft mit einer Un-
menge von Exiſtenzen belaſten, die, nur künſtlich geſchaffen,
ſofort zuſammenbrechen müſſen, wenn der Staat ſeine ſchützende
Hand abzöge. Deshalb warn e ich vor dem Verſuch, Krieg s-
teil nehmer einen ſelbſtändigen Beruf zuzu-
muten, dem ſie nicht gewachſen ſind. Ein Mißlingen würde ſie

nur mit Mißmut gegen Staat und Geſellſchaft erfüllen.“

Merſeburg. Höhere Kreisſteuern. Als Kreisſteuern
ſollen im neuen Etatsjahre 35 Prozent Zuſchlag zur Staats-
ſteuer erhoben werden. Der Kreistag ſoll Ende März in dieſem
Sinne beſchbließen.

Dürrenberg. Bedenklicher Hochwaſſerſchaden.
Das letzte Hochwaſſer der Saale hat an einem der Brücken-
pfeiler, und zwar gerade an dem der die Hauptlaſt zu
tragen hat, ein faſt zwei Meter tiefes Loch gewühlt. Um nun
eine Unterſpülung des Pfeilers durch das abermals bevor-
ſtehende Hochwaſſer zu verhüten, hat man das Loch in dieſen
Tagen mit Steinen ausgefüllt, was hoffentlich den beabſichtig-
ten Kweck erfüllen wird.

Eisleben. Das Kriegserſatzgeſchäft für das Jahr
1916 findet im Mansfelder Seekreiſe in der Zeit vom 21. bis
einſchließlich 28. März 1916 im Gaſthof zur Sonne in Helfta
ſtatt. Die Muſterung beginnt an allen drei Tagen vormittags
10 Nhr. Die Mannſchaften haben 814 Uhr vormittags im
Muſterungslokal zu erſcheinen.

Frühjahrs-Kontrollverſammlungen. DasBezirkskommando teilt mit, daß vom 1. April bis 27. April 1916
im Landwehrbezirk Eisleben Kontrollverſammlungen ſtatt-
finden. Nähere Beſtimmungen folgen.

Hettſtedt. Das diesjährige Muſterungs-Ge-
ſchäft findet im Kreiſe wie folgt ſtatt: Jn Wippra Mitt-
woch, den 22. März, im Gaſthauſe. Jn Mansfeld Donnerstag, den 23., und Freitag, den 24. März, im Zellerſchen Gaſt-
hauſe (Mansfelder Hof. Jn Hettſtedt Sonnabend, den
25., und Montag, den 27. März, im Ratskeller. Jn Erms-
leben Dienstag, den 28 März, im Beckerſchen Gaſthauſe. Die
Muſterung beginnt an ſämtlichen Tagen um 9 Uhr vormittags

Kölleda. Das Muſterungs geſchäft m Kreiſe Eckarts
herga findet am Montag, den 20. März. von vormittags 10 Uhr
20 Minuten, und Dienstag, den 21. März, von vormittags 9 Uhr
an, im Schützenhauſe zu Kölleda ſtatt.

Pieſteritz. Brotbuchfälſchungen. Schon wieder wurde
diesmal gegen 14 Angeklagte wegen Brotbuchfälſchungen vor
dem Schöffengericht zu Wittenberg verhandelt. Die Angeklag-
ten, die in Pieſteritz, Kleinwittenberg oder Reinsdorf wohnen,

5161

u

Damen-Halbschuh
in verschied. Ausführ.

Damen Lederhausschuh,
alle Grössen vorrätig, P. 3.60
Herren- u. Damenstiefel,

Herren-Anrüge, 9.50 b 24.50
in schöuen Ausfiihruager.
Burschen Anzüge, groxse
Auswahl ron 14.50 an.

errenronfextion

Knaben Anzüge, haltbarePaar 9.75 12.75 16.75 M. Stoffe von 65.00 bis 15.00
Kindersandalen preiswert.

e

A.

v

ſind alle geſtändig und daß ſie mit der ihnengewieſenen Brotmenge nicht auslangen. Außer den Koſten

wurden die Angeklagten mit 2 bis 14 Fagen Gefängnis be-
ſtraft. Jn der folgenden Sitzung, wo wiederum zwei gleiche
Straftaten abgeurteilt wurden, erhielten die Angeklagten ſo
gar 12 und 17 Tage Gefängnis.

Annaburg. Die Wahlen zur Gemeindever-
tretung finden am Dienstag, den 28. März, nachmittags
3 Uhr, im Gaſthof zum goldenen Ring ſtatt. Jn der 1., Klaſſeſcheiden aus: an Karl Quehl und Zigarrenfabrikant
Louis Hofmann, in der 2. Klaſſe Maſchinenmeiſter Karl Helmer
und Gutsbeſitzer Daniel Betge, in der 3. Klaſſe Lagerhalter
Emil Globig urd Maurer Wilhelm Wollny. Sämtliche Wähler
der 3. Klaſſe werden gebeten, pünktlich um 3 Uhr ſich einzu-
finden und ihre Stimme für unſere Kandidaten, den Lager-
halter Emil Globig und den Maurer Wilhelm Wollny,
abzugeben. Da ſo viele unſerer Genoſſen eingezogen ſind, iſt
es dringend erforderlich, daß jeder Daheimgebliebene ſeine
Pflicht tut und zur Wahl geht, damit wir auch in dieſem Jahre
mit einem guten Reſultat abſchneiden.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeiterinnen in den Gewerkſchaften.

Seit ihrem Beſtehen ſind die deutſchen Gewerkſchaften un-
abläſſig hemüht geweſen, die ſtändig an Zahl zunehmenden er-
werbstätigen Frauen und Mädchen zu organiſieren. Die dabei
erzielten Erfolge waren in Anbetracht der Schwierigkeiten, die
der erfolgreichen Werbetätigkeit unter den Arbeiterinnen ent-

bis vor Ausbruch des Krieges als befriedigend zu
ezeichnen. Es wurden gezählt im Jahresdurchſchnitt:

Geſamte Mitgl. Weibl. Mitglieder in Proz.

1892 237 094 4 355 1,81896 329 230 15 265 4,61900 680 427 22 844 3,51905 1 344 803 74 411 5,71910 2017 248 161 512 81911 2 329 986 191 3321912 2 570 290 216 462 8,61913 2 548 762 223 676 8,81914 2 052 377 207 648 9,9
Die Zahl der weiblichen Gewerkſchaftsmitglieder hat ſich

demnach von 4355 im h 1892, wo ſie erſtmals von der
Generalkommiſſion feſtgeſtellt worden iſt, auf 223 676 im Jahre
1913 erhöht. Mit dieſer Zunaghme ſteigerte ſich auch gleichzeitig
der prozentuale Anteil der weiblichen Mitglieder an dem ge-
ſamten Umfange der gewerkſchaftlichen Organiſationen. Er
ſtieg in dieſer Zeit von 1,8 auf 8,8. Dieſer glänzende Aufſtieg
wurde jedoch im Jahre 1914 durch den Krieg jäh unterbrochen.
Jm Jahresdurchſchnitt wurden noch 203 648 und am Jcahres-
ſchluſſe gar nur 185 633 weibliche Mitglieder gezählt, was gegen-
über dem Schluſſe des Jahres 1913 eine Abnahme von 235 956
weiblichen Mitgliedern bedeutet. Der prozentuale Anteil da-
gegen hat ſich auch im Jahre 1914 nach den Berechnungen der
Generalkommiſſion weiter auf 9,9 erhöht. Dabei muß aber be
achtet werden, daß die zum Kriegsdienſt eingezogenen männ-
lichen Mitglieder nur vorübergehend aus der Organiſation ge-
ſchieden ſind.Für das Jahr 1915 liegen leider noch keine genauen abſchließenden Zahlen vor. ir können ſonach nur die im
Reich sarbeitsblatt veröffentlichten Mitgliederzahlen zu
Vergleichen heranziehen. Nach dieſen Zählungen weiſen auch
im Jahre 1915 die Gewerkſchaften in ihrer Geſamtheit eine er-
hebliche Abnahme von weiblichen Mitgliedern auf. Das iſt um
ſo betrübender, weil im Laufe des die Zahl der weib-
lichen Beſchäftigten um etwa eine Million geſtiegen iſt. Von
den über oder nahezu 1000 weibliche Mitglieder zählenden Ge-
werkſchaften haben die Metallarbeiter, Schneider, Handlungs-

ehilfen, Sattler und Gemeindearbeiter im Vergleiche zum
Jahre 1914 zuſammen eine Zungahme von rund 4600 weiblichen
Verbandsangehörigen zu verzeichnen. Dieſen ſtehen aber 16 Ge-
werkſchaften mit einer weit größeren Abnahme weiblicher Mit
glieder gegenüber.

Die Urſachen dieſes Mitgliederrückganges während des
Krieges ſind mannigfacher Art. Ausſ laggebend war jedoch
die große Arbeitsloſigkeit, unter der beſonders die
Arbeiterinnen kurz nach Kriegsausbruch zu leiden hatten und
noch leiden müſſen. Erſchwerend kommt noch hinzu, daß auch
zu gleicher Zeit ein Anſteigen der Lebensmittelpreiſe einſetzte.
Die Maſſeneinberufungen der Vertrauensleute, die die Werbe-
arbeit in den Betrieben verrichteten, bietet auch eine Erklärung
für den Rückgang der Zahl der weiblichen Mitglieder. Viel-
leicht hat auch die in den meiſten Gewerkſchaften nach Kriegs-
ausbruch erfolgte Aufhebung der Krankenunterſtützung bei den
Arbeiterinnen das Jntereſſe für die Organiſation vermindert.
Alle Gründe aber vermögen nicht darüber hinweqzutäuſchen,
daß trotz der rieſigen Zunahme der Frauenerwerbsarbeit die
Zahl der organiſierten Arbeiterinnen zurückgegangen iſt. Es
läßt ſich vielmehr daraus ſchließen, daß das Verſtändnis für
den Wert der gewerkſchaftlichen Organiſation bei einem Teil

der organiſierten Arbeiterinnen nicht ſo ausgeprägt war, als
es im Jntereſſe der Sache zu wünſchen wäre. Dieſes Jntereſſe
an der gewerkſchaftlichen Organiſation wieder erneut zu wecken
iſt eine der Hauptaufgaben unſeres diesjährigen Kriegs
frauentages. Möge ihm auch nach dieſer Richtung hin
ein voller Erfolg beſchieden ſein.

Allerlei.
Sittlichkeitsverbrechen franzöſiſcher Kriegsgefangener. Jn

dem unterfränkiſchen Orte Sennfeld entwichen drei in der
Landwirtſchaft beſchäftigte franzöſiſche Kriegsgefangene abends
ans ihrem Quartier und überfielen auf der Landſtraße einige
nach Hauſe gehende Mädchen. Während die älteren Mädchen
fliehen konnten, fiel ein ſchulpflichtiges Mädchen den Wüſt-
lingen zum Opfer, von denen das Kind in ſchändlichſter Weiſe
mißbraucht wurde. Die Unholde wurden in das Militär-
gefängnis eingeliefert.

Ein anpaſſungsfähiger Kuhmagen. Wiener Blätter berichten:
Auf den Fleiſchmarkt in re wurde von einem Fleiſchhauer
eine Kuh in geſchlachtetem Zuſtande gebracht. Jm Magen
dieſer Kuh fanden ſich nachſtehend angeführte Gegenſtände vor:
ein Löffel, drei Meſſer mit Griffen, drei 20 Zentimeter lange
Eiſennägel, ſechs Schrauben, eine Patrone, eine Glocke, ein
Trinkglas und ein Haustorſchlüſſel. Weiter kann eine Kuh
die Anpaſſungsfähigkeit nicht treiben!

Angebote Crössfer Feistungeſanigreii.
DamenkonferiſonCovrer-coats- Paletots Damenwäseche

Weisse Damenhemden,
14.00 19.75 26.00 M. BeinkleidDamen-Kostüme einkleider,Nachtjacken, Unterwäsche

in schönen Ausführungen
und Qualitäten

1.95 2.45 2.85 3.50 M.

19.75 26.00 35.00 M.
Moderne Damenblusoen

2.75 4.75 6.75 9.75 M.
Kostüm- Röcke von 3.75 an.

Leip zigers

GIGGrStOTTe
Einfarbige Kleiderstoffe

Atr. 1.20 1.65 2.40 3.25 M.
Gemusterte Kleiderstoffe
Meter 1.10 1.75 2.45 M.

Kostümstofſfe
130 embreit, Mt. 2.75 b. 8.75 M.

Preiswerte Seiden waren.

Damenputz
Damen-Hüte, Fassons von

1.65 bis 8.75 M.
Kinder-Hüte, Fassons von

60 Pſ. bis 3.90 M.
Blumen, Ranken, Hutblumen,

Bänder, sehr vorteilhaft.

trasse 87.



Auslandsnotizen.
Armenier werden hingerichtet! Aus Konſtantinopel

wird berichtet: Drei Armenier aus Adabaſar und htſchedjik,
die überführt worden waren, Mitglieder des armeniſchen revo
lutionären Komitees zu ſein und Bomben verſteckt zu haben,
ſowie ein zum Jslam übergetretener Armenier aus Bruſſa, der
eine Bewegung gegen die Regierung ins Werk geſetzt und
Spionage für England getrieben hatte, wurden z um
Tode verurteilt. Das Urteil wurde am Montag früh
auf dem Platze vor dem Kriegsminiſterium vollſtreckt.
Die amerikaniſche Strafexpedition gegen Villa ſcheint jetzt
im Einverſtändnis und mit Hilfe Carranzas unternommen
werden zu ſollen. Wie amtlich aus San Antonio (Texas) ge-
meldet wird, haben ſich die Truppen Carranzas mit den
in Meriko eindringenden amerikaniſchen Truppen
vereinigt und begleiten ſie bei der Verfolgung Villas.

109. A. S. Der Hauswirt kann der Kriegerfamilie die Woh-
nung kündigen. Er kann nur wenig Zwangsmaßnahmen an-
wenden, wenn ſie nicht freiwillig auszieht.

M. V. Wenn Sie den vollen Gehalt Jhres Mannes weiter-
bekommen, beſteht ein Rechtsanſpruch auf die Kriegs-Familien-
unterſtützung nicht, da Sie nicht „bedürftig“ ſind.

ſtützt“, ſondern in

beim Amtsgericht erheben.

nicht beſchränkt.

abziehen.

deren etwas zu machen wäre.

m MddddLdddDddddddrddddddddddu
Schwere Arbeit

in der Fabrik bedingt oft einen Aufenthalt in ſchlechter LuKleine Metall oder StaubTeilchen ſetzen ſich Halſe t

und führen zu Reizerſcheinungen oder Erkältungen.

We
ſchmecken angenehm löſend und durſilöſchend, ihre wvollen Beſtandteile bewirken ethehiere Sklideiige

und ſomit eine natürliche Reinigung, die
zugleich vor Anſteckungsgefahr ſchühzt.

Schachtel mit 400 Tabletten in allen Apotheken und Orogerien Mk. 1.
Warnung vor Nachahmungen! Verlangen ſie ſtets „Wybert?.

698 T

4680
Ständiger, hllliger Verka

ausserdem äusserst günstige Gelegenheit zum Einkauf von

Stoffresten jeder Art.
n Beachten Sie meine Sohaufenster. D
Frg ne König Rannt r r

Kortümen, Röcken, Hänteln.

e

Dreyhauptſtr. 6, Zimmer 66, mündlich anzubri
ſpruch beſteht nicht don wenn der Gefallene die Eltern „unter-

er Hauptſache erhalten hat.
W. C. in N. Wenn nach vorſchriftsmäßiger Künd

Mieter die Wohnung nicht räumt, müſſen

witz tadtkr die Au ar z er wleh
Verſchiedene Wehrmänner. Die Militärbehörde iſt in der

Verwendung des einzelnen Wehr- oder Landſturmmannes w
Wenn ſich infolge des Heeresdienſtes das

Leiden verſchlimmert, iſt eine Militärrente zu gewähren, die ſi
aber jetzt noch nicht nach dem Zivileinkommen, ſondern na
den dafür feſtgeſetzten beſtimmten Sätzen richtet.

O. K. K. Der Hauswirt iſt verpflichtet, die Fenſter machen
zu laſſen; wenn nötig, können Sie die Auslagen von der Miete

L. K., früher in D. Dieſe Klagen hört man allgemein. Es die
gibt aber leider keine geſetzlichen Beſtimmungen, auf Grund Marken Militär und

Wer sparen will
trägt die unübertroffene, kalt abwgſchbare Linon Dauerwäſche
Marke „Z'. Verkaufsſtelle: O. Klappenbaeh, Gr Ulrichſtr. 41.

e 48 r d a c

Aus dem Geſchäftoverkehr.

Fliegerſchule für Privatausbildung. Wie wir er
fnen di r Scihwarzwälde te du e ein hen ver i arure

len unterhalten,zurgeit eine Fliegerſ in Wanne inder neuer eder einen Spezialkurſus für Flieger und Flug
e Exmiſſionsklage volonteure. Die Leiter der Schule ſind der vormalige Marine

flieger Weikert und deſſen Bruder Karl Weikert, der ſich
als Chefkonſtrukteur ebenfalls einen hervorragenden Ruf er

orben hat. Sie haben vor einiger Zeit eine neue Vorrherausgebracht, die jedes Sandſkn in ein tadellos
tionierendes Schneefluggeug verwandelt. Die vorgenommenen
Verſuche mit dieſem, einer ſolchen Metamorphoſe unterworfenen
Flugzeuge haben ſelbſt bei widrigſten Windverhältniſſen ein
g. g r Reſultat ergeben. Jnwälder Fli

4297

Lehnlings

Noch zu
vorteil haften Preisen

er
von anerkannter Guffe.

Pquclhuvilg
Herren- und RKnaben-Moden

Markt

Dr. Dether's Fadrſhate.

„Backin“ (Backpulver
Puddingpulver
Vanillin- Zucker

„Gustin“ usw. o
sind jetzt wieder in allen Geschàäften Vor-

rätig. Nur echt, wenn auf den Päckchen
die Schutzmarke „Oetker's Hellkopf“ steht.

von 2 Wark an, Z3, 4, 5, 6, 9,12, 16, 18 bis 20 Mark und über
1 Meter lang, 10 Rabatt.

Verſand nach Einſendung einer
Haarprobe. Alle Erſatzteile in

großer Auswahl. 5154
Kopfwäseche

mit Teerſeife und Friſur
pfg.

Halle a. d. S., nur Leipzigerſtr. 33
u. 79, L. Größtes SpezialHaar-

Geſchäft der Provinz Sachſen.

Anfichts Poſtkarten Die S

Herren und Jünglings-
Anzügs,

Paletots und Frühjahrs Ulster,
auch wenig getragene

Herrenkleider aller Art.
Sehr große Auswahl auch in

Konfirmanden- Anzügen
h 5157 Wir verleihen

Gehrock-, Smoking- und andere
Gesellschafts-Anzüge,

hauftaus für ererrkenlen ſ

Leipzigerstrasse

Di G l L 9ar kümiee glänzende Existenz
für Damen und Herren der Sportswelt

bildet

die Beteiligung Flie ger-

Kursus.fachmännisch-
wohlgeleiteten

Man verlange Offerten (Volontäre können noch an-
*1871 genommen werden).
I. Schwarzwälder Fliegersehulen

Flugplatz Wanne. Bureau: Dorstenerstr. 102.

Es lehe
der Friede!

Von Philipp Seheidemann
(M. d. R.)

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung
Halle, Harz 42/44.

Jaxs und Her

86 Leipzigerstr. 86.

Schul-Tornlgter,
vorzügliche Qualitäten, 1**

von 9.75 bis

Seelachs ohne Kopf 58 Pf.
rKabeljau hyne Kopf p.

Koteletten Hund O
Ralrelenbücclinge
Verkauf von ſtädtiſchen Heringen.

u Pagl Rost
in Firma: G. Sehnabel
Bernburger Straße 17.

e PlüſchSofa, Küchen
ſchrank, Tiſch r Schreibtiſchverkauft illig 150

Holland, Zapfenſtraße 18.

l. betsmarkt

Einen Lehrling
*1798 ſucht unter

günſtigen Beding

Magdeburgerſtraße 8.

Dr. A. Oether, vanmitteltabrix, Bielefeld

III
An diesem in denenKriegrcohlen Schild SINGER

sind die Läden Naàhmaschinen
empfiehlt billigſt erkennbar, verkauft werden.

Paul Andersch,
Lederhandlung

Mustergältig in Konstruktion und Ausführung,
gleich vorzüglich für Hausgebrauch und Industrie.

Kohle-Feuersehwamm

Klvin

Singer Go, Nähmaschinen Act, 6608,

Leipzigerstr. 23, Halle (Sagle) Geiststrasse 47.Schultornister
Schiefertafeln Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Sschieferkasten Bitterfeld, Kaiserstr. 3, Delitzsch, Markt 9,
Tafelschwämme Eilenburg, Leipzigerstrasse 58, Merseburg,
wehioferstifte Markt 12, Sangerhausen, Göpenstrasse 23,
Zeichenständer r Breitestr 9. Wittenb CollegiZTeichenblocks orgau, Preitestrasse 9, enberg, Collegien-
Pastellkreide strasse 73, Querfurt, Markt 13 und deren

Agenten. 4298
Grundfarbenkasten

in allen Ausführungen

Stoff-Reste
zu haben be

für alle Zwecke in reichhal-

Gute auerhafte

Nentze öchul Torwſſter
24 Sohmeenastrasse I.

ihrer Zauilien n. ihrer Hinterbliebenen Kurvfo z

den Verhältniſſen entſprechend
preiswert.

4 Franz König, Zu beziehen durch dieDie Verſorgung der Ranmniſcheſtr. 20/21. Volks Buchhandlung
Halle a. d. S., Harz 42/44.Kriegsteilnehmer,

Preis 30 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuehhandlung

Feldpoſt Paketen

Halle (Saale). Harz 42/44. nd m 1 Größen, 5146 Tagonentoner.
v h Volksbuchhandlung, E. Liehermann, feihtr. h2.

Harz 42/44.

Zeichnungen
4 Deutſche eichsſchahauweiſungen

57 Deutſche Reichsanleihe
(vierte Kriegsanleihe)

werden in unſerer Sparkaſſen Hauptſtelle, Rathausſtraße Nr. 1 und den Zweigſtellen, Gr. Brunnen
ſtraße Nr. Za und Landwehrſtraße Nr. 25, von Sonnabend, den 4. März, an bis Mittwoch, den
22. März 1916, mittags 1 Uhr koſtenfrei entgegengenommen.

95 Mark,
Der Zeichnungspreis beträgt

für die 4 Reichsſchatzanweiſungen
5 Reichsanleihe, wenn Stücke verlangt werden 98.50 Mark,
So Reichsanleihe, wenn Eintragung in das Reichsſchuldbuch mit Sperre

bis 15. April 1917 beaniragt wird 98.30 Mark,
für je 100 Mark Nennwert, unter Verrechnung der üblichen Stückzinſen.

Annahmeſtunden werktäglich von 8--1 Uhr und 3-5 Uhr.
Bezüglich der Kündigungsfriſten wird den Sparern, welche bei der Sparkaffe zeichnen,

wiederum weiteſtgehendes Entgegenkommen gewährt werden. Es wird empfohlen, in erſter Linie
n r n zu zeichnen und auch das Sparbuch zur Eintragung der Kündigung der w5

rzulegen.

Buchbindermeiſter.
Wittenberg, Bez. Halle.

zZparhkaſſe der Stadt Halle a. d. S.

habe
gemc
zurit
hin
auf
Pref
mein
Man
zoſer
beſitz
ten
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